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                                         VORWORT

                                         __________    

     Pater Karl E. Schmöger hat in seinem Buch über das Leben der A. K. Emmerick ( " Das Leben der gottseligen Anna Katha- rina Emmerick ". 2 Bände. Herder'sche Verlagshandlung,  Freiburg i. Br., 1867 - 1870)  viele Auszüge aus dem Dülmener Tagebuch  Brentanos  veröffentlicht. Manchmal  sagt man mir : " Schmöger hat doch alles veröffentlicht. Warum dann das Tagebuch herausgeben? "

Dafür sprechen nach meiner Meinung drei gute Gründe :

1. Ich schätze, da( Pater Schmöger mit seinen Auszügen nur etwa einen zwanzigsten Teil des Tagebuchs veröffentlicht hat.

2. Die Besitzer von Schmögers Leben der A. K. Emmerick sind selten und au(erdem ist das Buch nicht mehr im Buchhandel vorhanden.

3. Die Texte, von Schmöger herhausgegeben, sind nicht so genau, wie wir es heutzutage wünschen. Vielleicht waren zu seiner Zeit die Erfordernisse anders als heute. Bisher hat man aber wenig bemerkt, da(  die Auszüge Schmögers textkritisch nicht ganz zuverlässig sind ; durch das Fehlen einer Heraus- gabe des Tagebuchs ist jede Prüfung und Beurteilung von seiner Arbeit unmöglich. Weil wir nun schon einiges Material des Tagebuchs herausgegeben haben, nämlich die Monate Juli, August, September 1820 und August 1821, können wir nach Vergleich dieses Materials mit den Auszügen Schmögers Folgendes schlie(en :

1. Pater Schmöger verbindet Mitteilungen zu einer Einheit ohne anzudeuten, da( sie nicht an einem Tag, sondern an ver- schiedenen Tagen, und selbst in einem anderen Monat oder in einem anderen Jahr stattgefunden haben.

2. Eine Folge hiervon ist, da(  Schmöger manchmal die Zeitangabe der Mitteilungen nicht oder ungenau erwähnt.

3. Pater Schmöger respektiert wenig die Worte der Handschrift des Tagebuchs, jeden Augenblick ändert er Worte oder Wendungen, manchmal um den Text deutlicher zu machen, aber auch ohne Grund.

4. Pater Schmöger lä(t auch vielfach einige Zeilen aus einer Mitteilung weg ohne die mindeste Andeutung davon und erweckt dadurch den Eindruck, da( eine Mitteilung vollständig gegeben ist. Ein wenig können wir das begreifen, weil er nicht vollständig sein will, sondern nur eine Idee geben will von den verschiedenen Gnadengaben der Emmerick. Doch ist es auffällig, da( er besonders streicht, wenn etwas ihm nicht gefällt oder wenn er es überflüssig findet.

5. Ein spezieller Fall  ist, da(  Schmöger ab und zu Namen von Personen weglä(t, vielleicht weil er es für nebensächlich hält. Für uns aber sind solche Namen wichtig und interessant.

6. Mehrere Male zitiert Schmöger in der 1. Person und zwischen Anführungszeichen als  Emmerick-Mitteilungen oder Stücke daraus, welche im Tagebuch in der 3. Person von Brentano über sie aufgezeichnet stehen.  

Um diese Anmerkungen zu illustrieren geben wir einige Beispiele, die aus den oben angegebenen Monaten stammen ; sie sind willkürlich ausgewählt ohne Vollständigkeit zu betrachten  -  was uns zu weit führen würde. Wo auch kann man bei Schmöger solche Beispiele finden, denn auf jedem Blatt seiner Auszüge hat er wohl etwas  -  und auch mehreres  - geändert.

Wir entschuldigen uns, weil das Folgende sehr trocken angeführt wird und nur gut begreiflich und von einiger Bedeutung ist für diejenigen, die die  Herausgabe des Lebens A. K. Emmericks von Pater Schmöger bei der Hand haben.

Die Andeutung  AKE I  verweist auf den 1. Band, AKE II auf den 2. Band der Herausgabe Schmögers. Die Verweisungen auf das Tagebuch geben die Seiten an, wie sie im Manuskript angegeben  sind (eventuell noch gefolgt durch eine Andeutung der Seiten in unserer Herausgabe des Tagebuchs).

Ein gutes Beispiel von Zusammenschmelzen zu einer Einheit, was an verschiedenen Tagen mitgeteilt wurde, finden wir bei Schmöger in AKE II,  S. 399. Mit einer sehr unpräzisen Zeitangabe : "In der letzten Hälfte des Monats August 1820" führt Schmöger eine ununterbrochene Mitteilung an, die im Tagebuch eine ganze Reihe von Mitteilungen ausmacht, die nicht aneinanderschlie(en, sondern über mehrere Tage verbreitet sind. Der Anfang auf S. 399 : "Ich sehe an allen Orten Priester…" ist von 19. - 20. August 1820 und steht im Tagebuch auf  S. I97(Ende) - 198. Sieben Zeilen weiter schlie(t bei Schmöger ohne die mindeste Andeutung an : " Diese Gesichte bestürmen mich…", was im Tagebuch zehn Seiten weiter, auf S. 207, steht.

Auf S. 400 oben schlie(t bei Schmöger unmittelbar an : "Das schlechte Messelesen…", was im Tagebuch auf S. 211 unter 20. - 21. August steht. Elf Zeilen weiter folgt bei Schmöger unmittelbar : "Ich sah das Opfer von der ersten Darbringung…";  diese Mitteilung steht im Tagebuch ziemlich weiter auf S. 225. Die zwei Zeile der S. 401 bei Schmöger : "Noah hatte Gebeine von Adam in der Arche…" stehen im Tagebuch unter 31. August - 1. Sept. auf S. 312 ( auf S. 178 unserer Herausgabe). 

Die weitere Mitteilung läuft bei Schmöger bis zu S. 404 und endet dort im 2. Absatz mit den Worten : "…stellte er auf ihn die Gebeine Adams", ungefähr wie im Tagebuch. Die darauf folgende Worte : "Diese Gebeine kamen später an Abraham, den ich sie auf Melchisedechs Altar aufstellen sah, von dem er wu(te und nach dem er sich gesehnt hatte" kommen wieder aus einer früheren Mitteilung her, nl. von 20. - 21. August 1820 im Tagebuch auf S. 213.

Nochmals folgt bei Schmöger dann unmittelbar : "Ich sah sein Opfer Isaaks auf dem Kalvarienberge. Die Rückseite des Altars war gegen Mitternacht ; die Altväter stellten den Altar immer so auf, weil das Böse von Mitternacht gekommen", was ein Bruchstück ist, das im Tagebuch erst auf S. 228  unterm Datum von  21. - 22. August  zu suchen ist.

Das darauf Folgende bei Schmöger : "Ich sah auch Moses vor einem Altar beten…"  kommt im Tagebuch wieder früher, nl. auf S. 212 - 213, und was bei Schmöger auf S. 404 steht ab : "Ich sah auch den Teich Bethesda…"  bis zum Ende : "…das sich entzündete" , ist im Tagebuch zu finden unterm Datum von 31. August - 1. Sept. 1820 auf S. 320 - 321.

Wem dieses noch nicht genügt, findet  in AKE II, S 274 -275 unter dem Datum von 10. August 1820 eine Mitteilung, die eine Zusammenstellung ist, ohne da( dieses angegeben wird, von zwei Mitteilungen aus verschiedenen Jahren, nl. eine vom 10. August 1820 , S. 77 im Tagebuch  -  sie läuft bis an die vierte Zeile auf S. 275 bei Schmöger und endet mit den Worten : "…und zeigte mir auch vieles aus ihrem Leben "  -  und eine zweite Mitteilung vom 16. - 19. August 1821,  im Tagebuch auf S. 167. Sie fängt an bei Schmöger mit den Worten : " Ich sah, wie sie als ein Kind…"  und endet mit den Worten : "…ich sollte bald Linderung meiner Lage erhalten ". Darauf folgt dann wieder eine Mitteiling vom 17. Juli 1820  (Tagebuch S. 149), aber diesmal hat Schmöger es angegeben. Die von Schmöger in  AKE II, S. 460  am 18. Sept. 1821 datierte Mitteilung steht im Tagebuch am 27. - 28. August 1820, S. 272 – 278.

Einige Beispiele von ungenauer oder gar keiner Datum-bezeichnung bei Schmöger.

In AKE II, S. 605, gibt Schmöger den Titel : "Reliquienfest 1820"  ohne nähere Präzisierung. Wir finden den Text dieser Mitteilung im Tagebuch  am  8. - 9. Juli 1820,  S. 66 - 72. Schmöger geht dann auf S. 608 einfach weiter mit : "Darnach…"; wir finden diesen Text im Tagebuch einen Tag später am 9. - 10. Juli 1820, S. 76 - 79. Au(erdem zeigt der Text Schmögers gro(e Lücken, er hat ziemlich viel ausge- lassen.

Die  Mitteilung  über "Der hl. Kaiser Heinrich in Maria Maggiore"

(AKE II, S. 496 - 497) steht im Tagebuch am 14. - 15. Juli 1820, nicht am 12., wie Schmöger es angibt.

Die Mitteilung  "Reise nach Palermo", von Schmöger in AKE II S. 573  angegeben als vom August 1820, ist vom 15. - 16. August 1820 (im Tagebuch, S. 148 - 152)  und die darauf-folgende in AKE II, S. 574 - 577 nicht datierte Mitteilung  "Rettung einer französischen Familie in Palermo",  ist vom 16. - 17. August 1820 (im Tagebuch, S. 161 - 166).

Die Mitteiling über den hl. Hippolytus, in AKE II, S. 692  ohne Datum gegeben, ist vom 12. - 13. August 1820 (im Tagebuch, S. 103 - 106). Au(erdem  ist  diese Mitteilung bei Schmöger ab Mitte S. 693  ( ab : "…und nach dem Martertode des Laurentius drei Tage und Nächte …")  in der 1. Person gesetzt, während es im Tagebuch in der 3. Person steht.

Die Mitteilung über den hl. Nikodemus, in AKE II, S. 693 ohne Datum gegeben, ist vom 1. - 2. August 1821 (im Tagebuch,     S. 19 - 24) ; die ohne Datum über die hl. Märtyrerin Susanna in AKE II, S. 695, ist vom 10. - 11. August 1821 (im Tagebuch,    S. 93 - 100 ; die ohne Datum über die hl. Klara in AKE II, S. 698, ist vom 11. - 12. August 1820 (im Tagebuch, S. 94 - 98) ; die über Papst Zephyrinus in AKE II, S. 405 - 406 ohne Datum, steht im Tagebuch am 26. - 27. August 1820, S. 258 - 261, und die in AKE II, S. 407 anschlie(ende Mitteilung über den hl. Ludwig von Frankreich, ebenso ohne Datum, ist vom 24. - 25. August 1820 (im Tagebuch, S. 243 - 244), und die in AKE II,   S. 407 unten dabei anschlie(ende undatierte Mitteilung : "Ich sah, erzählte sie, über einer Gesellschaft von Geistlichen…", ist vom 29. - 30. August 1820 (im Tagebuch, S. 297 - 299).

Auf   S.  639   von  AKE  II   gibt   Schmöger   unter  dem  Titel :

" Erkennung der von Overberg aus den Münster'schen Kirchen gesendeten Reliquien ", die eine nach der anderen Reliquien- erkenntnis der Emmerick  ohne Datum. Der erste Text : "Als ich die Reliquien von Overberg erhielt…"  ist vom 6. - 7. August 1820 (im Tagebuch S. 68). Der zweite Text (auf S. 640 in AKE II) : "Als sie nun einmal das Kästchen…"  ist von zwei Tagen vorher, vom  4. - 5. August  1820  (im Tagebuch, S. 55). 

Der dritte Text (in AKE II, S. 640 vorletzte Zeile) : "Am folgenden Tage…"  ist richtig angegeben, weil er vom 5. - 6; August datiert (im Tagebuch, S. 60), aber was Schmöger als direkte Worte der Emmerick in der 1. Person zitiert, wird von Brentano im Tagebuch indirekt in der 3. Person angeführt. Wir setzen beide Texte nebeneinander, da( man die Änderungen klar sehen kann. 

             Tgb. August 1820,S. 60

Nach Tisch findet der Pilger sie schlafend. Sie hat den offnen Reliquienkasten bei sich und hat die Gebeine von Ignatius Märtyrer,  Thomas und Simeon in die mit  

Schmöger, AKE II, S. 640-641       

Am folgenden Tage wurde ihr im

Gesichte die Reliquie

des hl. Thomas gezeigt.

Namen bezeichneten Papiere gewickelt.

Sie erwacht und erzählt, wie sie

plötzlich St. Thomä  Reisen

wie eine Landkarte

nochmals übersehen, und auch von Simeon allerhand.

Sie habe auch  Annä Vater und Mutter gesehen und ihre ganze Familie. Sie habe die Namen wieder vergessen.

Sie habe gesehen, da(  Joachim vor Christi Geburt gestorben sei und Anna noch zwei Männer gehabt habe, mit deren jedem sie eine Tochter erzeugt, und da( sie auch diese Maria genannt, welche später auch bei den Jüngern gewesen.

Sie habe sich gewundert über diese Ehen, habe auch gehört, warum.

Sie habe noch an Hanna gedacht, welche sieben Jahre Witwe                           gewesen im Tempel, und habe diese gesehen und alle Gebäude der Frauenwohnungen im Tempel.

Die Witwen waren über die Jungfrauen gesetzt gewesen.


Sie bezeichnete sie und wickelte

sie in Papier. "Ich hatte dabei ", erzählte sie,  "noch einmal ein Bild 

von seinen Reisen, die ich 

wie eine Landkarte

übersah. Auch die Gebeine 

von Simon und Judas Thaddäus wurden mir gezeigt.

Dabei sah ich die ganze

Familie der hl. Anna, und da( Anna drei Männer gehabt hatte.

Joachim starb 

vor Christi Geburt ; nach ihm hatte Anna noch zwei Männer,

denen sie

zwei Töchter gebar.

Ich wunderte mich sehr über

diee Ehen, habe aber gehört,

warum sie solche eingehen mu(te.

Ich dachte dabei an Hanna

und sah diese und alle Witwen-

und Jungfrauenwohnungen am Tempel.

Simon und Judas Thaddäus sind Brüder …

Ohne die mindeste Andeutung geht mit den Worten : "Simon  und Judas Thaddäus sind Brüder…"  der Text bei Schmöger weiter, obwohl er im Tagebuch an einen anderen Tag mitgeteilt wurde, nämlich am 7. - 8. August 1820, S. 69, und au(erdem, nicht  wie  bei  Schmöger  in  der  1. Person, aber indirekt  in der  3. Person.

Dieser letzte Text läuft bei Schmöger auf S. 641 (Mitte) einfach weiter mit den Worten : "Ich hatte auch ein Bild, wie er zu Abgarus nach Edessa kam…", während diese Miiteilung vom 14. - 15. Juli 1820  (im Tagebuch S. 132)  datiert.

Der vierte Text, der bei Schmöger dann nahtlos folgt mit den Worten : "Ich hatte wieder Bilder von verschiedenen Heiligen. Ich sah die Marter eines hl. Evodius…", ist wieder vom August 1820, nl. vom  5. - 6. August  (im Tagebuch S. 58).

Der fünfte Text, den Schmöger folgen lä(t auf S. 642 (unten), mit der unbestimmten Andeutung : "Eines Tages trug der Pilger…", ist vom 27. - 28. Oktober 1820 (im Tagebuch S. 233).

Weil dieser Text bei Schmöger dann weitergeht mit den Wor-ten : "Als in später Abenddämerung…" (S. 643), könnte jeder glauben, da( die Abenddämmerung des vorigen Tages (" eines Tages ") gemeint ist, aber das ist nicht so , weil diese Mitteilung vom 10. - 11. Oktober 1820 datiert (im Tagebuch S. 94).

Der sechste Text bei Schmöger (auf S. 643) : "Sie erkannte unter den von Overberg gesandten Reliquien…"  ist wieder eine Mitteilung vom Juli 1820 (nl. vom 15. - 16. Juli, im Tagebuch auf S. 145). Die folgende Mitteilung, über die hl. Marzella, von Schmöger auf S. 644 angeführt ohne Datum, ist vom 16. - 17. Juli 1820 (Tagebuch S. 151), die darauffolgende Mitteilung, über dem Papst Marzellus , ohne Datum bei Schmöger, ist vom 31. Juli - 1. August 1820 (Tagebuch S. 7), und so geht es immer weiter.

Nun führen wir einige Beispiele an von Änderungen in Wort- und Satzbau.
Tgb., 25.-26. Sept. 1820,S.115

Sie sah nach Tisch den hl. Michael

auf der römischen Kirche,

welche bis auf den Chor

und hinteren Altar

abgebrochen war.

Sie sah viele schlechte Bischöfe in der Kirche, und sah den Engel

geschnürt und gerüstet 

in die Kirche niedersteigen

und mit seinem Schwert

die Bischöfe auseinandertreiben.

In einen Winkel, der dunkel war,

wurden alle die Schlechten ge- bracht, wie in eine dunkle Kammer.

Da sa(en sie 

Schmöger, AKE II, S.505-506

Ich sah

die Peterskirche,

welche bis an den Chor

und den Hauptaltar

abgebrochen war.

Michael stieg

geschnürt und gerüstet

in die Kirche nieder 

und wehrte mit seinem Schwerte

vielen schlechten Hirten,

die in sie eindringen wollten.

Er trieb sie in einen

dunkeln Winkel ;

da sa(en sie nun

und guckten sich an.

Es war auch ein neuer,

jüngerer, sehr strenger Papst da, und  in wenigen Augenblicken

war alles Abgebrochene 

an der Kirche 

mit leichtem Flechtwerk

wieder zugebaut. Der Gottesdienst war vollkommen

und von au(en ward 

von Laien und Priestern  

aus der ganzen Welt, 

die Kirche wieder

mit Steinen umbaut,

denn sie hatten  

die festen Grundsteine

nicht zuschanden kriegen können.

und schauten sich an.

Das Abgebrochene 

an der Kirche

ward in wenigen Augenblicken 

mit leichtem Flechtwerk

wieder zugebaut,

da(  der Gottesdienst vollkommen

gehalten werden konnte.

Von au(en her aber wurden

von Priestern und Laien

aus der ganzen Welt

die Mauern wieder

von Steinen aufgeführt, 

denn

die festen Grundsteine

hatten die Abbrechenden

nicht erschüttern können.

Am Ende dieser Mitteilung sind in der Handschrift mit Bleistift drei Worte ( " der Frau Reichers " ) gestrichen, die gerade in der Wiedergabe Schmögers (S. 506 Mitte) fehlen ; also hat Schmöger sie ge- strichen, vielleicht weil er sie nicht wichtig fand. Das Ende im Manuscript lautet : "…und segnete nach allen Seiten mit dem Kreuzpartikel  der Frau Reichers, worauf sie  [ = AKE ]  Ruhe bekam". Die Herkunft des Kreuzpartikels will Schmöger uns vorenthalten.

In AKE II, S. 231 (unten) steht eine Mitteilung ohne Datumangabe, die in Wirklichkeit vom 10. - 11. August 1821 datiert (im Tagebuch  S. 80 - 83. Bei Schmöger fängt diese Mitteilung der Emmerick an mit drei Zeilen Zusammenfassung Schmögers, welche er jedoch zwischen Anführungszeichen als die ihrige vorstellt. Wir setzen beide Texte nebeneinander.
Tgb., 10. - 11. Aug. 1821, S. 80-83

Ich war im Gebet,

Gott möge mich leiten,

da ich so vielen Verdru( mache und doch immer so viele schöne und fromme Bilder sehe,

und ich könne doch nichts

dazu und davon tun, u.s.w.

In diesem Gebet ward ich sehr  ruhig, und ich sah mir

wie ein Antlitz oder feine Gestalt nahen und wie in meine Brust ein- gehen, als <S.81> verschmelze sie mit mir. In derselben Handlung war es, als gehe ich

in mich zurück

und werde immer kleiner und mein Leib, mein ganzer Körper schien mir ein gro(es dickes, plum-

pes Wesen, wie ein Haus so gro(. Ich sah aber die Erscheinung in mir dreifaltig werden und immer mannigfaltiger 

und doch immer wieder eins,

und es ging dieses Bild

in alle Chöre der Engel

und Heiligen auseinander,

ich kann nicht sagen,

alles was darin war,

ich hatte aber gro(e Freude

und Trost darin.

(Sie sah in diesem Bild wahr- scheinlich auch das Fest und Lebensbild von Susanna, deren Gebein sie hatte …) 

Indem ich alles dieses sah, 

dachte ich auf einmal :

Schmöger, AKE II, S.231-232

" Da ich so gro(en Verdru(  entstehen sah, weil ich auf Befehl meines Führers nicht einwilligen durfte, in eine andere Wohnung mich bringen zu lassen,

rief ich zu Gott,

Er möge mich doch leiten;

es werde so viel Verdru( , 

und doch sehe ich so viele

heilige Bilder,

und könne doch nichts 

dazu und davon tun.

In diesem Gebete wurde ich

ruhig und ich sah

ein Antlitz

mir nahen, in meine Brust ein-

gehen, als verschmelze es mit mir. Und es war mir,

als gehe meine Seele in diesem Einswerden mit dem Antlitz

in sich zurück

und werde immer kleiner

und mein Leib

erschien mir als ein gro(es, plum-

pes Wesen, gro( wie ein Haus.

Das Antlitz, die Erscheiniung in mir schien wie dreifaltig, ward unendlich reich und mannigfaltig

und war doch immer eins.

Es ging 

(d. h. seine Strahlen, seine Blicke)

in alle Chöre der Engel

und Heiligen auseinander.

Ich empfand Trost

und Freude darüber

und dachte : 

Soll denn dies alles

vom Teufel sein? Alle die heiligen, wunderbaren Dinge?

Indem ich dieses dachte, zogen
alle diese Bilder

wie ein Zug Wolken glänzend 

<S. 82> und deutlich nochmals durch meine Seele durch,

aber ich fühlte,

da( sie nur au(er mir

und wie an meiner linken Seite

standen und wie in eine Lichtkugel

eingeschlossen waren.

Ich fühlte auch, als würde ich wieder grö(er und mein Körper schien mir nicht mehr so gro( .

Es zogen aber an die Stelle des 

schönen Bildes von der linken Seite, eine Menge Grillen, Larven,

Ärgernisbilder in mich.

Sie kamen nicht einzeln, sondern traten überall hervor.

Es sind solche Bilder schwer zu beschreiben, denn es sind alle möglichen,verzerrten Figuren, welche die Verkehrtheit von aller- lei Leuten vorstellen und diesmal

waren es noch meistens Bilder von Hohn und Spott und Verleumdung gegen mich.

Es war aber an meiner Seite 

noch wie eine andere Welt

und ich konnte wie durch eine

kleine Lichtöffnung in sie hinein-

schauen und es nahte mir

eine <S. 83> heilige Frau, welche die ganze Nacht bei mir war, und die auch bei mir geblieben, als die schönen Bilder, Chöre und Gärten vorüberzogen,

in denen sie ihren Platz auch gehabt ( Susanna Virgo Martyr),
und sie sagte immer zu mir :

"Schau doch hierher ! Schau doch  hierher ! ", indem sie mir nach der Öffnung zeigte, durch die ich in

Sollte dies alles wohl

vom bösen Feinde sein ?

Und indem ich dies dachte, zogen

alle Bilder klar und deutlich,

wie ein Zug lichter Wolken

nochmals

durch meine Seele durch

und ich fühlte,

da(  sie nun au(er mir

zu meiner Seite

in einem lichten Kreise standen.

Ich fühlte auch, da( ich wieder

grö(er war und mein Körper  mir nicht mehr so plump erschien.

<Siehe weiter bei  < * >

Es war nun

wie eine Welt au(er mir

in welche ich durch

eine Lichtöffnung  hinein-

schauen konnte. Und es nahte mir

eine Jungfrau,

die mir diese Lichtwelt erklärte

und mich bald hier, bald dorthin

schauen hie( .

Sie zeigte mir von ihr aus

eine andere Welt sehen konnte, die zu meiner Rechten war,

und ich kam in ein Bild,

wo ich vor einem gro(en, stark

vergitterten Weinberg stand,

der ganz verwachsen und verwildert war und zu dem ich gar nicht einkommen konnte. Und doch sollte ich arbeiten, da( die Sonne daraufscheinen könne … 

den Weinberg

< Siehe weiter bei   *** >
des heiligen Bischofes, in welchem 

ich in dieser Zeit zu arbeiten hatte.

Ich sah nun aber auch

zur linken Seite eine zweite Welt

< * > voll von verzerrten Figuren, den Bildern der Verkehrtheit, der Verleumdung, des Spottes und Hohnes. Sie zogen …
Bei den Worten : "Sie zogen ... " geht der Text bei Schmöger einfach weiter, während wir im Tagebuch die Fortsetzung erst auf S. 91 finden. Wir setzen beide Texte weiter nebeneinander, weil das oben eingeschaltete Zeichen  < ***> noch kommen muβ.
Tgb. 10. - 11. Aug. 1821, S. 90-91

Ich kam auf einmal, ich weiβ nicht mehr wie, in eine peinliche Lage.

Ich sah sehr viele Leute, die über mich schimpften und erbittert waren, um mich her, 

und sie zogen sich 

wie ein Schwarm, dessen Spitze immer gegen mich gerichtet war, an meiner einen Seite zusammen, und ich konnte von allem,

was sie sagten, 

nichts annehmen

und anerkennen.

Ich selbst hing dabei verlassen und wie nackt und bloβ 

Fortsetzung bei Schmöger

Sie zogen

wie ein Schwarm, dessen Spitze gegen mich gerichtet war.

Ich konnte von allem,

was aus diesem Kreise 

an mich drang,

nichts annehmen

nichts anerkennen

an einem Arm schwebend

zwischen Himmel und Erde. Zu meiner Rechten sah ich eine Kugel, eine Welt : die 

<S. 91> war das Rechte und Gute darin.

Ich hing lange so,

aber ward nicht ungeduldig.

Endlich kamen

aus der Welt über mir

die hl. Susanna, Tiburtius

und ein heiliger Bischof zu mir,

die mich losmachten

und ich ward wieder

zu dem Weinberg gebracht,

den ich anfangs verlassen,
und arbeitete mit der gröβten Mühe, eine Lücke in das Spalier zu kriegen, welches ganz  ver-wachsen und verschlungen war.

Endlich bekam ich ein Loch

zustande und kroch durch und war an der anderen Seite des Gartens, brach Blätter ab 
und warf sie mit verderbten Trauben auf einen Haufen.

Andere verschimmelte muβte ich mit einem feinen Tuch  abwischen und nahm, da ich keines hatte, mein Kopftuch.

Ich war durch alles dieses

so ermüdet, daβ der Pater mich am Morgen ganz wie zerbrochen <S. 92> und zusammengefallen
< Siehe weiter bei  ** >

denn das Rechte, das Gute

war in dem reinen, lichten Kreise,

der zur Rechten schwebte.

< ** > Zwischen diesen beiden

Kreisen hing ich nun, arm und

verlassen, an einem Arme

schwebend wie zwischen Himmel und Erde, lange und unter groβen Schmerzen,

doch ward ich nicht ungeduldig.

Endlich nahte

aus dem lichten Kreise

wieder die hl. Susanna

mit Liborius, in dessen Weinberg

ich zu arbeiten hatte.

Es war, als machten sie mich los, und ich ward wieder in den Weinberg gebracht,

< *** > der ganz verwildert und 

verwachsen war.

Ich hatte an den Geländern, die

wilden, üppigen Zweige auszu-

brechen, daβ die Sonne besser auf die Reben scheinen konnte.

Mit gröβter Mühe arbeitete ich

eine Lücke in das Spalier.

Die Blätter

warf ich mit den verdorbenen

Trauben auf einen Haufen,

andere verschimmelte muβte ich

mit einem feinen Tuch abwischen

und nahm, da ich keines hatte,

mein Kopftuch.

Ich war durch alles dieses

so ermüdet, daβ ich mich

wie gerädert und gebrochen
unten im Bette liegen fand

und mir sagte, ich sei gewesen, als wenn gar kein Gebein mehr in mir sei.

Meine Arme tun mir noch so weh, daβ ich glaube, das Bild vom Hangen zwischen Himmel und Erde muβ entstanden sein, weil ich vielleicht bewuβtlos so lange im Kreuz gebetet. "

am Morgen im Bette liegen fand,

und ich fühlte kein Gebein mehr in mir.

Meine  Arme tun mir jetzt

noch wehe ... "

Noch einige Beispiele, um zu illustrieren, daβ Schmöger geneigt ist, auszulassen, was er ein wenig störend oder unwichtig findet.

Im Tagebuch steht am 8. August 1820, S. 72 : "Ich fand schier keinen frommen Christen weder bei den Katholiken noch Protestanten. Die Geistlichen saβen mit Frauenzimmern im Weinhaus ". Schmöger schwacht das in AKE II, S. 274 ab bis : "Ich fand wenige wahrhaft fromme Christen. Die Geistlichen saβen im Weinhaus ".

Ein spezieller Fall ist das Auslassen von Namen.

In AKE II, S. 274 schreibt Schmöger : "Ich erinnere mich davon des Generalvikars, des Bischofs von Ermeland und eines noch zukünftigen". Im Tagebuch steht am 5. August 1820 auf S. 48 : "Ich erinnere mich davon des Generalvikars, des Bischofs von Ermland, eines neuen zukünftigen, des Bischofs Broglio, eines anderen Niederländischen".

Am Ende dieser Mitteilung läβt Schmöger wieder den Namen Broglio weg : "Von drei Trauben durfte ich eine Beere essen zur Erquickung ; darunter war die vom Generalvikar. Ich weiβ nicht, was dieses bedeutet", während im Tagebuch auf S. 48 steht : "Von drei Trauben durfte ich eine Beere essen zur Erquickung : vom Generalvikar, einem Niederländischen, und ich glaube, auch Broglio seiner Traube. Ich weiβ nicht, was dieses bedeutete".

In AKE II, S. 433 (2. Zeile obenan) schreibt Schmöger : " ... Er war zur Zeit des Königs von England, der Krieg mit Frankreich führte, einglischer Kriegsoberster ... " Im Tagebuch steht am 23. 

- 24. Sept. 1820 auf S. 102 : " Er führte Krieg zu Zeiten eines englischen Königs, ich glaube Richard, mit einrem französischen ; er war ein Engländer ... ".

In AKE II, S. 458 (Mitte) schreibt Schmöger : "Heute nacht nun kam die Seele einer armen Jüdin zu mir ...", und ein wenig weiter auf S. 459 : " Frau P. ". Im Tagebuch am 28. August 1821 auf S. 258 steht : "Heute nacht kam die Erscheinung der armen Jüdin Meyer (sie lebt noch hier) zu mir ..." und am Ende der S. 260 : " Frau Pinch ".

In AKE II, S. 612 steht bei Schmöger : " Als ihr im September darauf von einem Priester aus der Schweiz, der sie früher in Dülmen besucht hatte, Reliquien gesendet wurden, erzählte  sie : Ich hatte von den Reliquien kein bestimmtes Bild ...". Im Tagebuch am 2. - 3. Sept. 1820 auf S. 21 lautet dieses : "Reliquien vom Pfarrer G. von Rappersweil. Ich hatte eine Reliquie bei mir, welche Grothe dem Pilger geschickt ; ich hatte aber kein bestimmtes Bild ... ".

Zusammenfassendes Ergebnis.
Alle Auszüge aus dem Tagebuch in Schmögers "Leben der A. K. Emmerick" strotzen von dergleichen Ungenauigkeiten. Im Hinsicht auf die Herausgabe des Tagebuchs hatte ich alle diese Auszüge von Schmöger übergeschrieben, um sie zu brauchen ; kein einziges Blatt hat mir dabei genützt. Für mich steht es   fest : textkritisch ist Schmöger nicht brauchbar, und wenn man eine Herausgabe von Schmögers Büchern erwägen möge, muβ man alle Texte, welche bei ihm vorkommen, ausbessern und anpassen an die heutzutage geltenden Erfordernisse.

Trotzdem bleibt die Arbeit Schmögers inhaltlich und als Biographie der Emmerick sehr wertvoll und zuverlässig ; es würde schwer sein, eine bessere und tiefere Übersicht von dem Leben und den wunderbaren Gnadengaben der Seherin zu bieten. Darum ist eine Herausgabe eines so wertvollen, aber seit langem vergriffenen Buches, unter die Bedingung, daβ die entsprechende Korrekturen angebracht werden, sehr zu wünschen.

                                 SEPTEMBER  1820

<S. 1>                1.  -  2.  September 1820.  Samstag.

Evodius. Reliquie.

Marter zu Syrakus in Sizilien. Geschäft dort in der Ge-

     genwart.

Antoninus.

Anicetus.

Bauerntumult.

Leben Christi.

Verhinderter Dieb an der polnischen Grenze.

Geschichte einer ähnlichen bewährten Handlung vor 

     zwei Jahren.

Etwas von Adam.

Betrachtung über  <die>  Passion.

Sie hatte am heutigen Fest des heiligen Evodius eine Reliquie von ihm, welche sie vor mehreren Wochen erkannt <hat> 1.

Evodius. Reliquie.

Ich sah, da( drei Geschwister, Evodius, Hermogenes und Calista, den Herrn gekannt hätten. Sie seien Geschwister gewesen und Kinder von den Hirten, welche der Herr gelehrt und geheilt 2. Sie seien später den Jüngern gefolgt und von Paulus geleitet worden. Sie hätten auch gelehrt. Die Schwester Calista trug den Mantel eines Mannes, wenn sie lehrte. Ich sah sie Paulus begleiten. Ich sah diese drei mit vielen anderen auf der bösen Insel 3 martern 4. Sie sa(en früher in einem  fürchterlichen Kerker, wo sie gar keine Aussicht hatten als auf das Meer.  
<S. 2> Evodius war sehr bleich und hatte einen langen Bart ; Hermogenes war kleiner ; Calista war auch gro( ; sie waren alt. Sie wurden lange gemartert. Evodius ward mit Haken gerissen. Sie wurden mit Fackeln gebrannt, in einen glühenden Ochsen von Erz geworfen. Sie kamen immer ganz heil wieder davon. Endlich wurden sie enthauptet.

Geschäft in Syrakus.

(Da Syrakus der Ort der Marter Evodii ist, ist es auch wohl der Ort folgender Szene.)

Ich sah, nachdem ich die Marter Evodii gesehen, den jetzigen Stand des Ortes, wo sie geschehen. Ich sah das ganze Land in Aufruhr und lauernder Verfolgung. Dieser Ort lag nach der anderen Seite der Insel von dem Ort, wo die Mörderei war 1. Ich sah in der Kirche ein Fest des heiligen Evodius und sah unter anderen einen frommen Mann darin, welcher den Heiligen treulich anrief. Er war in Angst über die Unruhen und wollte das Land gerne verlassen, aber er hatte viele Kinder, und seine Frau wollte nicht. Ich erhielt die Weisung, ihm zu sagen, da( er fort solle. Es war Abend, als ich in den Hof seines Hauses kam, wo er  unruhig  denkend  auf-  und  abging. Er fragte mich nicht, <S. 3> wer ich sei. Wir sprachen zusammen, und ich sagte ihm, er solle wegziehen und zwar ohne seine Frau, wenn sie nicht wolle, sie werde ihm schon folgen. Er entschlo( sich auch.

(Hier ist merkwürdig, da( der Mann sie wachend sieht und mit ihr spricht, wie die afrikanische Judith 2.)

Antoninus.
Als der Pilger ihr sagt, es sei heute das Fest des heiligen Antonin, sagte sie, sie habe von ihm gesehen, da( er als ein Jüngling seine Mutter mit dem Fu( gesto(en, und als er dieses dem heiligen Antonius von Padua gebeichtet, habe dieser gesagt, ein solcher Fu( verdiene abgehauen zu werden, und habe ihn so gerührt, da( er nach Hause gelaufen und sich den Fu( abgehauen. Er sei aber durch Antonius wieder angeheilt worden, und dann habe er in der Wildnis ein reuvolles Bu(leben geführt, und sie habe nach seinem Tod gesehen, da( die Leute mit der grö(ten Begierde von seinen Gebeinen abgeschnitten. Der Kopf aber sei, weil sie gestört worden, liegen geblieben und, wie sie meinte, auf eine wunderbare Art von Vögeln weggebracht worden.

(Dieses Gesicht scheint eine Verwirrung von dem Wunder des heiligen Antonius und von dem Leben eines heutigen Antonins. Siehe dessen Leben.) Doch bestätigt sie es so.

<S. 4>  Anicetus Comes et Photinus.
Ich sah diesen Heiligen unzähliche Marter ausstehen, und als er immer heil davon kam, über diese Wunder gerührt, ihn von seinem Bruder umarmen 1 und diesen hernach auch mit ihm martern 1. Sie wurden in einem Ofen verbrannt.

Dem heiligen Anicetus hatte man die Zunge ausgerissen, aber er sprach durch Gottes Wunder immer noch. 

Ich sah ihn, schon nahe am Tod, während man andere marterte, an eine Mauer hingeworfen. Er flehte einen christ-lichen Priester, der unbekannt zugegen war, an, er möge ihm einen Trunk Wasser geben. Dieser aber sagte kalt zu ihm, er solle diesen Durst zum Andenken des Durstes Christi am Kreuz ruhig ertragen. Da sagte ihm Anicetus : " Damit du wissest und verkunden mögest, wer einem Durstenden einen Trunk versage, versage diesen Trunk dem Herrn, so sollst du fortan, so oft du Wasser trinkst, unsinnig werden ". Ich sah nachher diesen Priester, wenn er trank, immer unsinnig werden, und wenn er zu Sinnen kam, seine Grausamkeit beweinen und überall die Milde predigen. Er war achtzehn 2  Jahre so.

<S. 5>  Bauerntumult. 3
Ich hatte eine sehr ängstliche, unruhige Nacht. Ich sah immer, als drängen von allen Seiten bewaffnete Bauern mit ihren Gerätschaften heran. Es war Nacht. Sie hatten Fackeln, sie ritten. Die Pforten waren geschlossen. Es waren einige Soldaten in der Stadt, blau gelb, blau rot ; es führte sie einer, blau schwarz. Ich sah alle Behörden des Landes in der Stadt beisammen und in gro(er Angst ; einig 1 hielten sich die Leute alle ein und zagten. Ich wollte immer in die Kirche laufen und heilige Gebeine gegen die Tore tragen, sie abzuhalten, ja, ich dachte einmal selbst, das Sakrament. Ich sah auch in der Ferne etwas kommen, und da( dann die Bauern verloren wären und alles verbrennen wollten.

Ich sa( oft im Bett auf und erwachte und war froh, da( dieses nicht sei, und einschlafend hatte ich es immer wieder.

(Sie sagt am folgenden Tag im Schlaf, dieses Bild sei ein Bild der übeln Gesinnung vieler Leute gewesen ; die Pferde bedeuten Leidenschaften. Es komme nicht zu so etwas, es sei ein Befehl zu beten.)

<S. 6>  Leben Christi. 2
Ich sah den Herrn mit den Jüngern und einigen frommen Leuten den Sabbat in der Synagoge auf dem Hügel feiern, und die Pharisäer dasselbe in einem anderen Haus tun. Die Jünger wollten, Er solle nach Nazareth gehen, weil es seine Vaterstadt sei und Er immer von seinem nahen Ende sprach. Er wollte aber diese Zeit den guten Leuten hier zum Besten kommen lassen, weil sie Ihn in Nazareth so schlecht aufgenommen.

Ein Mensch an der <polnischen> Grenze vom Stehlen ab- gehalten.

Ich war in einem Städtchen über hundert Stunden von hier, ich glaube, in der Gegend von des Brautführers Eltern 3. Ich sah eine Marienkirche an einer Seite des Orts und ein schlankes Marienbild darin, an welchem Opfersilber hängt. Ich sah drei Burschen, welche dieses Bild in der Nacht bestehlen wollten. Einen kannte ich ; er war sonst sehr gut ; ich gab ihm noch ein Hemde, ehe er fortging ; er war <aber> durch Hunger und Elend so weit gekommen. Zu den anderen hatte ich kein so lebendiges Gefühl ; vielleicht, da( sie anderen Glaubens  <waren>, ich konnte nicht so heftig für sie beten. Die Burschen dachten : Wir müssen hungern, das Bild braucht nichts. Sie meinten, das sei niemand<en>  gestohlen. 

Die  armen Eltern des Burschen <S.7> hatten ihn bei seinem Abziehen Maria und Joseph empfohlen, und mir ward auf-getragen, den Menschen abzuhalten.

Sie wollten in der Nacht mit einer Leiter durch das Kirchen-fenster. Der Bursche mu(te an einer Mauer bei einem Wasser liegen und auf die beiden andern 1  lauern. Es war ihm nicht recht Ernst, der Hunger trieb ihn. Zum Glück lag eine von ihrem Mann mit vielen Kindern verlassene, sehr verschuldete Frau betend vor der Kirche. Sie sollte alles verlieren durch Auspfän-dung und nahm ihre Zuflucht zu der Mutter Gottes. Durch die Anwesenheit derselben wurden die Unglücklichen abge-schreckt. Ich betete auch für diese Frau. Sie wollten aber morgen weiter überlegen.

(Die Kranke forderte den Pilger auf, für den armen Menschen mitzubeten.)

Am folgenden Tag um Mittag sah sie die Drei spazieren gehen, weiter zu überlegen. Der Bursche wollte nicht mehr mit ; er sagte, er wolle lieber Kartoffeln 2  ausziehen und braten, wenn er hungere. Sie drohten ihm, er müsse mit oder sterben. Er sagte ja, aber er schied von ihnen mit dem Entschlu(, es nicht zu tun. Die Kirche liegt am Ende des Städtchens.

<S. 8>  Diebsabhaltung. Ähnliches Geschäft vor zwei Jahren.

Derselbe  Bursche, welchen  ich in  meiner  Jugend  nachts  von Unzucht mit dem Wicht abhielt, in dessen Haus ich geschlafen 3, hat nachher diese Person geheiratet. Diesen Menschen kannte ich gut, er kam oft an unser<es>  Haus und ich ermahnte ihn oft. Ich hielt ihn auch nicht für sehr böse, die Leute hatten nicht vielen Segen.

Es sind zwei Jahre, da( ich ihn mehrmals nachts nach den Backöfen schleichen sah mit einem Sack, im Gedanken, Brot zu stehlen. Er hatte dieses nicht nötig. Ich hinderte ihn immer, indem ich irgend ein Geräusch machte oder ihm 1 ent- gegentrat. Ich hatte das Glück, ihn mehrere Male abzuhalten. Einmal sah ich ihn in das Haus eines Bekannten von mir schlei-chen, der Brot im Trog eingeknedet hatte. Ich war in der Nacht wie gebunden und konnte ihn nicht hindern. Er hatte schon viel des Teigs im Sack, als der Besitzer, durch Hundegebell aufgeweckt, die Lampe anzünden wollte. Wenn dieses geschah, war er verloren und die Familie auf ewig beschimpft, denn er mu(te an dem Mann vorbei. Ich konnte  <S. 9>  ihn nicht mehr vom Diebstahl abhalten, ich wollte ihn retten, da( er sich bessere. Ich kriegte die Kraft, mit der Türe schlagend, Zugwind zu machen, so da( dem Mann die Lampe mehrmals wieder ausging, und der Dieb mit dem Sack entwischte.

Wenige Wochen <darnach> kam der Bestohlene zu mir zu Besuch und erzählte mir den ganzen Handel, wie er gar nicht wisse, warum er den Dieb nicht gegriffen habe ; er habe ein inneres Mitleid mit ihm gehabt ; jetzt könne er sich doch bessern ; es sei ihm lieb, da( er ihn nicht erkannt, u. s. w. Er sprach sehr gut.

Auch die Frau des Diebs war bei mir, und indem wir davon sprachen, wie ich sie vor der Ehe vor Unzucht bewahrt, sprach ich davon, wie weit man durch kleine Fehler in Sünde kommen könne, und sie weinte sehr heftig ; sie wu(te wohl von jener Tat  <ihres Mannes>. Sie haben es gut gemacht und sich gebessert. Ich handelte so nach Gottes Willen.

<S. 10> Rührender Tod eines bekehrten Sünders in der Stadt 2.

Ich sah einen armen Invaliden sehr gottesfürchtig und bu(fertig sterben. Ich sah die heilige Jungfrau und das Kind Jesus an seinem Totenbett. 

Ich sah die Geschichte dieses Menschen. Er war von vornehmen Eltern aus Frankreich ; sie hatten ihn bei seiner Geburt der heiligen Jungfrau geschenkt ; seine Eltern wurden, glaube ich, guillotiniert. Ich sah ihn Soldat werden, von einem zum anderen desertieren, und weil er noch immer eine geheime Scheu vor der heiligen Jungfrau hatte, immer durch sie noch in gro(er Gefahr beschützt. Er kam aber endlich in Diebsgenos-senschaft, ja, sogar in Todschlägerei. Er lebte dazwischen mit Huren, mit denen sie das Gestohlene verpra(ten. Aber so oft er an einem Marienbild vorbeiging, schämte er sich und schauderte. Endlich ward er auf Leben und Tod in einen finsteren Kerker geworfen und auch aus diesem durch seinen Gesellen wieder befreit. Ich sah ihn herumschweifen und wegen <S. 11> einer Dieberei in der Stadt ins Zuchthaus kommen. Aus diesem ward er bei der Ankunft der Franzosen frei und ward Soldat. Er desertierte wieder und nahm andere Dienste, zog mit gegen Frankreich, erhielt  einen Schu( in den Arm und lebte <darnach> in der Stadt von seinem Invaliden-gehalt. Er heiratete. Seine Frau wartet<e>  in Häusern Kranken auf und tat 1  Hilfsdienste. Er wollte nochmal in Unterwasser stehlen, da trat aber die heilige Jungfrau ihm entgegen und sagte zu ihm, er solle sich bessern, er sei ihr bei der Geburt geschenkt. Nun ging er in sich, bedachte die gro(e Langmut Gottes mit ihm, tat strenge Bu(e, gei(elte sich ganze Nächte, fastete und führte ein ganz heiliges Leben.

Diesen Mann habe ich heute nacht freudig und fertig sterben sehen und die heilige Jungfrau ihm erscheinen. Er hat oft seinen Namen gewechselt.
<S. 12> 1
[Aus Band X, Heft 4 b, S. 16 / 1 : ]   

" Etwas von Adam.

2  Ich sah Adam nicht im Paradies, als er geschaffen wurde, ich sah ihn in der Gegend von dem nachmaligen Jerusalem wie aus einem gelben Erdhügel hervorgehen, glänzend und wei(. Die Sonne schien und ich dachte, da ich dieses als Kind sah :   " Die Sonne scheint Adam aus dem Berg heraus ". Es waren kleine Blumen umher, keine Bäume. Ich sah, da( er schwebend weit weg nach einem hochliegenden Garten getragen wurde. "
" Passionsreflexion.
Ich sah den Herrn in wei(em Verspottungsmantel, ein Rohr in der Hand, eine Dorn<en>krone auf. Ich dachte : " Ihr törichten Juden, Ihr gebt Ihm den Mantel der Unschuld,  das Rohr, womit Er eure Sünden aufschreibt ". 

Auch die Dornstaude war eine Wasserstaude.
Reliquien.

Sie sah das Martertum von einer Eugenia, Eulalia und Thekla und glaubt die Gebeine bei sich.

<S. 13>            2.  -  3.  September 1820.  Sonntag. 

Schutzengelfest.

Vieles über Engel und Geister.

Über die Reliquien von dem Pfarrer bei Rapperswil.

Mahnung, <die>  Reliquien betreffend.

Etwas von Eulalia, Eugenia, Thekla,Theresia Lusitana.

Strafengel über Palermo.

Die fromme Unbekannte in der Stadt.

Leben Jesu.

Sie war nicht recht wach, sie war in beständigem Hellsehen, mit Schlaf kämpfend, und konnte nur so viel sagen :

Schutzengelfest.
Ich hatte diese ganze Nacht mit den Engeln und Geistern zu tun. Ich sah eine irdische Kirche und viele mir bekannte Menschen darin. Ich sah viele Kirchen über derselben, in welche man wie in die Stockwerke eines Turms hineinsah. Alle diese Kirchen waren mit Chören von Engeln angefüllt, und jede mit einer anderen Art. In der höchsten Höhe sah ich die heilige Jungfrau vor dem Thron der Heiligsten Dreifaltigkeit von der höchsten Ordnung umgeben. Unten sah ich die Kirche.

Hinauf war es wie ein  <S. 14>  Himmel über dem anderen von lauter Engeln. Es war oben eine unbeschreibliche Ordnung und Tätigkeit. Unten in der Kirche war alles über die Ma(en schläfrig und nachlässig, und das fühlte man besonders, weil es das Engelfest war und weil die Engel jedes Wort, das die Priester bei der heiligen Messe müd'  und zerstreut sprachen, so unbeschreiblich schnell hinauf zu Gott brachten und alle Mängel zu Gottes Ehren gutmachten.

Ich sah in der Kirche eine wunderbare Tätigkeit der Schutzengel neben den Menschen. Ich sah, wie sie andere Geister von ihnen scheuchten, indem sie ihnen bessere Gedanken zuführten, ihnen rührende Bilder vorstellten. Ich habe nähmlich gesehen, da( jeder Mensch zwei Geister bei seiner Geburt empfange, einen guten und einen bösen. Der gute ist himmlischer Art, doch von der niedersten Ordnung. Der böse ist noch kein Teufel, er ist noch nicht in der Pein, aber er ist au(er der Anschauung Gottes.

Ich sehe immer in einem gewissen weiten Kreis um die Erde neun Weltkörper, voneinander getrennt, wie Sterne, <S. 15>  und sehe diese von Geistern verschiedener Natur bewohnen 1 und sehe Strahlenbahnen, in welchen man jede Linie verfolgen kann, bis auf irgendeinen Punkt der Erde von ihnen ausgehen, und ich habe immer gemeint, sie hingen dadurch mit der Erde zusammen.

Über je drei<en> dieser neun 2 Geisterwelten sehe ich einen anderen gro(en Engel sitzen auf einem Thron. Der eine hat ein Zepter, der ander eine Rute, der dritte ein Schwert. Sie haben Kronen, lange Gewänder und sind auf der Brust mit vielen Schnüren geziert. In diesen Welten wohnen die bösen Geister, welche jedem Menschen bei seiner Geburt sich zugesellen durch einen inneren Zusammenhang, den ich dann deutlich sehe und bewundere, jetzt aber nicht erklären kann. Diese Geister sind nicht durchsichtig und lieblich wie die Engel, sie schimmern zwar auch, aber es ist nur ein trüber, äu(erer Glanz <S. 16>  wie ein Widerschein. Sie sind entweder faul, müde, träumerisch, schwermütig oder heftig, zornig, wild, fest, starr oder leicht gaukelnd, u.s.f. Es ist, als seien sie Leidenschaften. Sie sind farbig, und ich habe dieselben Farben an ihnen bemerkt, welche ich bei Leiden und Gemütskämpfen durch die Menschen ziehen sehe und welche ich in der Glorie der Märtyrer verklärt aus ihnen hervorstrahlen und sie leuchtend umgeben sehe. Es ist, als würden die Leidenschaften, durch Schmerzen aus ihnen getrieben, ihnen zur Siegesfarbe.

Diese Geister haben scharfe, schneidende, heftige, ein- dringende Gesichter. Sie sind au(erordentlich andringend auf die menschliche Seele (wie Insekten auf gewisse Gerüche und Pflanzen). Sie erwecken im Menschen allerlei Gelüste und Gedanken. Sie sind über ihrer ganzen Gestalt wie mit feinen Stacheln, mit Ausstrahlungen, mit Reiz bedeckt. Sie selbst bringen keine Sünde, keine <S. 17> Tat hervor. Sie trennen aber den Menschen von göttlichen Einflüssen. Sie öffnen ihn der Welt, betäuben ihn mit sich selbst, binden, drücken ihn an die Erde auf verschiedene Weise, und wenn er ihnen nachgibt, geht er in Finsternis, und nun naht der Teufel und drückt wie ein Siegel auf. Es wird eine Tat, eine Sünde, es wird wie eine Geburt. Es ist eine Trennung vom Göttlichen geschehen.       Ich sah besonders, wie die Kasteiung und das Fasten den Einflu( dieser Geister sehr schwächt und die Nähe und Tätig-keit des Schutzengels stärkt, und wie besonders der Empfang der Sakramente ihnen widersteht. Ich sah, da( gewisse Nei-gungen und Abneigungen des Menschen, Gelüste und unwill-kürlicher Ekel, mit diesen Influenzen zusammenhängen und da( besonders der Ekel vor gewissen Tieren, besonders Ungeziefer und Insekten, eine geheimnisvolle Bedeutung aus ihnen hat, und da( die Insekten, welche uns besonders zuwider sind, Bilder der Sünden und Leidenschaften <S. 18> sind, zu welchen wir durch den Zusammenhang mit diesen Geistern am meisten geneigt sind. Ich habe auch gehabt, man solle sich immer bei dem Ekel vor Ungeziefer an seine Sünden und bösen Eigenschaften erinnern, deren Gestalt sie hätten.         Ich sah solche Geister in der Kirche manchen Leuten allerlei Schmuck und Tand vorhalten und sie nach allerlei Begierden hinwenden. Dann sah ich oft wieder den Schutzengel mitten durch sie durchdringen und den Menschen aufrichten. Ich kann die unendliche Mannigfaltigkeit solcher Bilder gar nicht aus-sprechen. Ich sah, da( die Gro(en auf Erden auch Geister von grö(erer Gewalt dieser Gattungen haben 1, und sehe auch wie-der Engel von grö(er<er> Gewalt gegen sie auftreten. Ich sah auch Engel, welche das irdische Gedeihen befördern und etwas über Früchte und Bäume ausstreuen. Ich sah auch Engel über Ländern und Städten schützend und wehrend, auch sie verlassend.                                                                               <S. 19> Ich kann nicht sagen, wie unzählige Geister ich gesehen. Die Luft würde sich verfinstern, so sie Körper hätten, und wo diese Geister gro(en Einflu( auf die Menschen haben, sehe ich auch immer Nebel und Nacht. 
Ich sehe oft, da( ein Mensch einen anderen Schutzengel erhält, wenn er eines anderen Schutzes bedarf. Ich habe mehrmals einen anderen Führer erhalten.
Während sie so sprach, verwirrte sich ihre Rede. Sie stammelte, sie zuckte mit den Fingern und schwieg. Es war, als sehe sie etwas Ernstes. Sie blieb etwa vier Minuten so und sagte dann seufzend :

Es ist so weit, so weit, wo diese herkommen!

- Wer ?

- Die heftigen, hartnäckigen, grausamen Geister, welche da niederstiegen !

Sie erholte sich wieder und kam nach und nach zu sich und sagte :

Ich ward unendlich hoch emporgetragen und sah aus einem der Körper, welcher mir 1 der  weiteste von den neun ist, viele heftige, hartnäckige, unbeugsame Geister nach der Gegend hinsteigen, wo jetzt die Unruhe und  <S. 20>  der Krieg nahen 2. Diese Geister kommen zu den Gro(en. Ich habe aber auch die heilige Jungfrau ein ganzes Heer von Engeln nach der Erde erflehen sehen, und sie schwebten hinab, und gegen jene festen, unbeugsamen Geister ist ein gro(er feuriger Engel mit einem flammenden Schwert ausgegangen. Diese Geister sind es, welche das Annähern an Gro(e für Seelen so schier unmöglich machen.

Auf diese Weise sah sie fortwährend den ganzen Tag. Sie sagt:

Es gibt auch Seelen, welche nicht im Fegefeuer, noch in der Hölle, noch im Himmel sind, sondern auf der Erde ängstlich und sorgend wandeln müssen und nach etwas streben, das sie zu leisten verpflichtet sind. Sie wohnen an wüsten Orten, in Gräbern, verfallenen Orten und an Stellen ihrer Untat. Es     sind Gespenster. Es gibt au(erordentlich viele verschiedene Geister, und alle in Ordnung.

Der Schutzengel des Pilgers ist gut und treu und wehrt sich tüchtig. Ich habe den Pilger in der gro(en Stadt 3  einigemal so von Geistern umgeben und geängstet gesehen, da( ich weinen und dann wieder lachen mu(te. Ich habe einmal gefürchtet, sie brächten ihn um in dem kleinen Durchgang. Wenn ich betete, erhob sich seine Seele immer. Ich dachte oft, er sieht mich nicht.

<S. 21>  Reliquien vom Pfarrer  G<rothe>  von Rapperswil 1.

Ich hatte eine Reliquie bei mir, welche Grothe dem Pilger geschickt. Ich hatte aber kein bestimmtes Bild. Ich sah Gr<othe>  ganz gut, er meinte es gut. Es waren aber Leute unter seiner Gemeinde, welche sich zu unkirchlichem Pietismus neigten. Er konnte sie nicht unterscheiden und glaubte sie sehr gut. Ich sah diese Leute Finsternis verbreiten, wenn sie sich mehr trennten. Sie hielten nicht viel auf Kirchengebräuche, aber sie hatten das noch nicht ausgesprochen, es lag still in ihnen.

2 Ich habe die Reliquien nicht bestimmt gesehen, doch erinnere ich mich eines alten Einsiedlers, der nach Italien reiste und wiederkam. Ich habe auch das Klösterchen der Einsiedlerin vom Kreuz und den alten Einsiedler wiedergesehen, dessen Leib Bruder Klaus fand 3 ; auch die Einsiedlerin vom Kreuz 4.

Ich war gestört und es ward mir neben mir oft gesagt : " Du vergi(t mich! Du vergi(t mich!", als mahnten mich andere Gebeine. Es wurde mir wieder gesagt 5, ich solle keine fremden Gebeine mehr nehmen, ich solle meine alten Reliquien erst fertig sehen, ich solle mich ja <S. 22> hüten, irgend Gebeine zur Erkenntnis von jemand anzunehmen, und wenn mir sie   auch der heiligste Priester bringe ; es könne mir gro(er Schaden dadurch geschehen. Übrigens störte mich die Reliquie nicht.

Ich hatte dabei einen Blick auf die Schweiz, wie der Teufel da in vielen Regierungen gegen die Kirche regiert, u.s.w.

Theresia Lusitana. 1
Ich hatte ein kleines Bild von einer heiligen Klosterfrau. Ich sah sie vom Brotbacken abends in die Kirche vor das Heilige Sakrament knien und sah sie dort ganz au(er sich in Ent-zückung. Ich sah, wie sie gegen Morgen zu sich kam und besorgt nach ihrem Brot kam und dasselbe durch ein Wunder fertig und wohlgebacken fand.

Eulalia.

Sie sah die Marter einer heiligen Jungfrau dieses Namens, welche sich so sehr verdrängte, um den Märtyrern beizustehen, und die Grausamkeit der Richter öffentlich rügte. Sie war sehr jung und sie nennt den Namen Barcellonien. Sie mu( bestimmt eine Reliquie von ihr haben, denn sie nannte diesen Namen schon oft. Sie sieht das  E  klein  e  geschrieben und sagt darum immer : Culalia, wie bei allen mit  E  beginnenden Namen geschieht 2. Sie machte bei ihrer Mutter sehr schöne Stickereien von heiligen Geschichten.

(Sie wurde zerfleischt, gebrannt, gekreuzigt  12. Februar  303, vierzehn Jahre alt. Martyrologium Romanum.)
<S. 23>  Eugenia  ( 25. Dezember).

Sie sah auch diese römische Märtyrerin wieder, welche sie neulich unter dem betenden römischen Volk mit einem Schwert herumwandeln sah 3. Sie sah dieselbe gro(  und von schier männlichem Wesen. Sie sah ihre Geschichte, ganz wie die Legende sie erzählt (Friard, Französische Legende, 25. Dez.).

Sie nennt die zwei Diener ihres Vaters, welche sich bekehrt und mit ihr in das Mönchskloster  <gingen>, wo sie sich verkleidet Eugenius genannt, Prothus und Hyazinthus. Sie nennt die Frau Melanthia, welche krank sie zu sich rufen lie(, da sie Abt war. Sie betete bei ihr und gab ihr geweihtes Öl, wodurch das Weib genas, und sie ward von Liebe zu Eugenius entzündet, lie( ihn nochmals rufen und, als sie ihm ihre Leidenschaft erklärte und die verkleidete Jungfrau sie hart ausschmähte, ergrimmte sie und klagte sie mit falschen Zeugen bei ihrem Vater, dem Landpfleger Philippus zu Alexandrien, an. Da wurde sie eingezogen und lange gequält. Sie offenbarte aber ihrem Vater ihr Geschlecht und da( sie seine Tochter sei, erst als es aufs äu(erste kam. Die anderen wurden gestraft.

Der Vater bekehrte sich später, ward gemartert.

Sie zog mit ihrer Mutter wieder in ihre Geburtsstadt Rom, bekehrte dort viele, ward ins Wasser geworfen, ging nicht unter, kam heil aus feurigem Ofen, ward nach langem Kerker ohne Nahrung im Kerker von einem Soldaten erstochen 1.
<S. 24>  Thekla.

Das Leben dieser heiligsten Schülerin Pauli sah sie ganz. Es wird ihr gesagt, sie werde als erste Märtyrerin der heiligen Jungfrau gleichgestellt von Kirchenvätern.

Sie sah sie versprochen von Pauli Lehren hören und, ganz entzündet davon, Gott ihre Jungfrauschaft geloben, sah sie ihre Geschmeide verkaufen und die Wächter des gefangenen Paulus bestechen und zu ihm gehen und von ihm gelehrt werden. Alles dieses in  Icumenium 2, was sie nennt.

Sie sah sie gefangennehmen und martern 3 und heil bleiben und Paulus folgen, und nachher wieder unzählige Marter ausstehen und die wilden Tiere, die Löwen, sie in der Marter schützen, ihr die Fü(e lecken, und sah sie aus Ehrfurcht wieder befreit bei einer Frau Triphäna ruhig sterben. 

Sie sah sie viel herumziehen, lehren und bekehren. Sie entsinnt sich wenig wegen gro(er Anstrengung mit anderen Bildern.
Zu  Eugenia  gehörig.

Der Vater war den Christen gut. Sie zog sich, einer Heirat auszuweichen, auf ein Landgut zurück, von wo aus sie mit den Dienern floh. Der Vater fragte die Götzenpriester um sie. Sie sagten ihm aus Zauberei, sie sei von einem Gott wegen ihrer vollkommen<en> Schönheit geliebt und vergöttert worden. Ich mu(te darüber sehr lachen, über den Gedanken " vergöttern ". Er lie( ihr Bild machen und anbeten. Die Betrügerin Melanthia ward gegei(elt und ins Elend verwiesen. 

<S. 25>  Strafengel über Palermo. 1
Nach Tisch schlief sie wenige Minuten ein und sagte plötzlich :

Ach, wenn du das sehen könntest! Ein gro(er, feuriger Engel schwebte vom Throne Gottes nieder über die Stadt, wo der Aufruhr war, und sprach Worte der Züchtigung mit einer scharfen, Mark und Bein durchdringenden Stimme, und ich sah unten in der Stadt Menschen tot niederfallen.

Ich habe  auf dem Weg die Nonnen zu Ozieri in Sardinien gesehen. Sie beten Tag und Nacht. Die Rosa Serra lebt noch, auch die Stigmatisierte in Cagliari.

Eine fromme Person in der Stadt.

Sie sagte im Schlaf, es lebe in Knipperlingen 2 eine sehr uner-kannte fromme Person. Sie habe ihre Eltern früh verlassen, un-bekannt Gott zu dienen. Wenn sie nichts habe, habe sie auf dem Kirchhof gesessen und gebetet in Pilgerkleidung, bis sie was erhalten. Niemand kenne sie genau. Sie sei mehrmals nach Rom gepilgert. Sie wohne zwischen Unterland und Hütte in einem Kämmerchen. Sie stricke für die Leute. Ihr Beichtvater, Pfarr<er>  an Lamberti, sei gestorben. Sie sei jetzt alt. Sie habe viele Gnaden. Sie lasse sich verspotten. Sie hei(e Lisbeth. Sie habe viel Segen auf die Stadt gebetet, niemand kenne ihr Inneres.

<S. 26>  Leben Jesu. 3
Der Herr lehrt noch an dem Ort bei Hebron in der Synagoge. Er lehrte den Jüngern, welche wünschen, Er solle noch nach Nazareth gehen, weil Er wieder gesprochen von seinem nahen Ende, über :  Niemand könne zwei Herren dienen. Die Pharisä- er spotten darüber, da(  Er sage, Er werde nicht wiederkehren, sein Ende sei nah ; Er habe das schon oft gesagt.

Versuchungsbilder.

Als sie von den Gaukeleien sprach, welche der Versucher den Menschen vormache, sagte sie :

1  Im Kloster war eine Nonne, welche gro(en Abscheu vor Mäusen hatte. Ich sah, da( der Feind immer Mäuse vor ihr laufen lie( , wenn sie betete, und sie so störte.

Einem Mann, den ich kenne, führt der Versucher immer Fliegen vorüber, die er fängt, die ihn in den ernstesten Dingen zerstreuen, und andere solche Störungen.

<S. 27>              3.  -  4.  September  1820. Montag.
            Rosalia. Reliquie.

            Sabina. Reliquie.

            Hilfsbild in Palermo und in Rom.

            Leben Jesu.

            Ida, Rosa.

Sie hatte eine Reliquie von Rosalia und von Sabina bei sich, welche sie vor zwei Jahren 2  in der Nacht erkannt und gegeben, seit dieser Zeit nicht mehr berührt hatte. Sie sagt, sie habe die Kenntnis der Gebeine auf eine Zeitlang nicht mehr so deutlich und umständlich <wie vorher> ; sie sehe nur kurze Marterbilder, weil sie viele andere Arbeiten habe.

Sabina.

Sie sah die Marter dieser Witwe und die ihrer christlichen Dienerin Seraphia ungefähr, wie die Legende sie beschreibt.

Sie sagt, der Martertag sei Johannis Enthauptung und sei wegen diesem Fest auf den dritten September verlegt.

(Dieses ist wahr.)

Sie sagt, ihr Vater sei ein Goldschmied gewesen, ihr Mann ein Soldat. Sie sei vor der Enthauptung noch viel gepeinigt worden,  man habe ihr zum Beispiel die Augenlider abgeschnitten und sie mit dem Kopf in Wasser gesteckt, u.s.w.

Von  Rosa von Viterbo, deren Fest heute  <ist>, sah sie auch einiges, was sie vergessen.

Rosalia. Reliquie  hatte sie, erkannte sie wieder, sah Bilder aus ihrem Leben, sah sie in einer Höhle bei Palermo wohnen, sah ihr Maria mit Jesulein erscheinen.

(Sie sah und verga(, warum sie erhalten, die Rose zu heilen.)

<S. 28>  < …> 1  welches sie mit Rosen krönte, sah noch viele andere Bilder, sah ihr Fest in der Stadt, aber ein gro(es Elend dort und über der ganzen Insel. 

Das Gesicht ging über in Folgendes :
Hilfsbild in Palermo (mystisch). Sieben Brote.

Ich bin noch ganz lahm von laufen und steigen.

(Sie klagte den ganzen Morgen über krampfartigen Schmerz in den Hacken und zog die Fü(e zitternd.)

Es war Dienstag in der Karwoche. Ich war in der Stadt Palermo; es war ein gro(es Elend dort. Sieben Familien mit Knechten und Mägden und Kindern konnten kein Brot bekommen. Es war zwar noch Brot in der Stadt, aber das durften sie nicht begehren, sonst verrieten sie sich, sonst liefen sie Gefahr, auch an ihrer Seele. Ich mu(te in so viele Häuser Trepp<e>  ab und Trepp<e>  auf laufen, die Stadt ist so bergig. Ich fand wohl hie und da bei Bäckern Kringel, aber kein Brot, und ich mu(te Brot haben. Ich sah endlich einen Schnapsladen ; ich wollte etwas wie Balsam, wie Öl für die Leute, nichts Flüchtiges. Es war wohl von allem da, aber ich traute nicht hinein, ich fürchtete, man möchte mich für naschhaft halten. Endlich dachte ich, ich wollte ihnen Wasser bringen, ich wollte es in der Kirche weihen lassen, da würde es sie stärken. Ich fand eine Bulle bei einem Brunnen und ging nach der Heiligen Geistkirche, und als ich  <S. 29>  hineinkam, fand ich zu meiner gro(en Freude viel Brot darin, und als ich begehrte, waren Leute da, welche mir sagten, es sei ihnen befohlen worden, das Brot hierher zu tun, es würde jemand kommen und es begehren. Sie gaben mir sieben Brote und weihten mein Wasser und es ward Wein. Ich hatte die ganze Schürze voll und war furchtsam vor dem gro(en Gedränge der Menschen auf den Stra(en, aber meine Schürze ward ganz leer, da ich durch sie durchging. Es waren auch viele Geistliche unter der Menge, aber sie taugten nicht. Ich lief nun alle die vielen Treppen wieder und brachte den sieben Familien die sieben Brote, die ich hatte, und sie tranken von dem Wein und wurden gestärkt. Ich muβte ihnen auch sagen, daβ sie den Ort verlassen sollten.

Drei Fische.

Ich verlie( nun Palermo und ging gegen das Meer und sah eine
Bauerschaft, wo auch gro(er Hunger war, und ich wu(te nicht, wie helfen, und flehte zu Gott. Da kam ich ans Meer. Da war eine lange Hütte, mit Rasen <S. 30> gedeckt, und es lagen drei Reihen gro(er Fische darin, alle lebendig, und ein verdrie(-liches Weib ging vor mir den Fischen entlang und bego( sie mit Wasser. Die Fische schlugen sich in die Höhe und sperrten die Mäuler auf und schrieen, als ich vorüberging, und ich dachte besorgt, wie soll ich mir die Fische fortbringen für die armen Leute ; sie sind so gro( und mächtig, ich kann sie nicht zwingen. Kaum dachte ich das, als dreie vor mir starben. Da ward die Frau sehr unwillig und sagte, ich solle nur gleich die drei toten Fische mit mir wegnehmen, da( ihr die anderen nicht auch stürben. Ich war froh, nahm sie und ging nach dem Dorf, und sie wurden gleich wieder lebendig bei mir. Als ich in das Dorf kam, zerschnitt ich die drei Fische in kleine Stücke und teilte sie aus und die Stücke wurden gro(  und die Leute alle satt. Es war dieses Karsamstag.

Brothilfe von Maria Major.
Ich ward nun übers Meer nach Rom entführt. Da sah ich gro(es Elend. Es waren überall viel Bauern, welche Wache hielten, und  <es>  waren  <S. 31> viele Soldaten da, welche an langen Tischen sa(en und a(en und den Leuten alles abdrückten, und die Leute hatten selbst nichts mehr, und sie waren gar nicht zu befriedigen. Es war ein gro(es Elend. Der Papst schien unter der Erde verborgen. 

Die Leute hatten kein Brot. Ich wu(te nicht, woher nehmen, und lief zur Kirche Maria Major und flehte. Da sagte mir mein Füh-rer, ich solle doch von meinem Vorrat geben. Ich sagte, da(  ich nichts hätte als mich selbst und das gehöre Gott. Er sagte wieder, ich solle nur vor der Türe sehen 1. Da ging ich hinaus und fand vor einem Muttergottesbild, das in der Mauer einge-legt und mit einem Gitter umgeben ist, im Gitter vieles Brot und teilte es den Leuten, die herankamen, aus. Sie hatten nun genug. Dieses Bild hat einst Wunder getan. Eine Sünderin, welche sieben Jahre in Unzucht gelebt, wollte in die Kirche und ward immer zurückgesto(en und bekehrte sich vor diesem Bild. Hiervor beteten die Leute, denen ich neulich die Türe öffnete 2.

Sie hatte schwere Arbeit hierbei.

<S. 32>  Auf der Rückreise hierher hatte ich noch an vielen Orten schwere und wunderbare Arbeiten, welche ich nicht mehr wei(. In C<oesfeld> gab ich Leuten Rat, welche trostlos über das Soldatwerden 3  ihrer Kinder waren.

Ich sah noch vieles von Engeln und ihren tausendfaltigen Geschäften und Wirkungen.

Leben Jesu. 4
Er lehrt noch dort. Er sagte, Er sei gekommen, das Schwert zu bringen. Darüber wurden die Jünger verwirrt und bang, und Er erklärte, da( es das Lostrennen vom Bösen sei. 

Es waren unter den Leuten einige, welche mehre<re>  Weiber hatten. Er lehrte von der Ehe und Enthaltung und von der Trennung von seiner Familie. Ich habe alles gehört. Er lehrte viel in Parabeln.

<S. 33>               4.  -  5.  September  1820. Dienstag.

         Vergessene   Erklärung   über  die   gestrigen   Bilder 

        <von>  Brot,  Fisch.  

         Vergessene  Engelsverhältnisse.

         Ein  Bild  von  einer  neuen  Kirche, welche  unter  den 

         Planetengeistern steht.     

         Leben Jesu.

         Anmelden  von  Isidorus, Bischof, Theodora und anderen.
         Leben Jesu.

         Vorgesagte  Arbeit von  Mariä  Geburt  bis  Michaelis.

<Befinden. Sie vergi(t die Erklärung von Brot und Wein.> 
Sie hat seit einigen Tagen wieder ein Gefühl ihres Übels im Unterleib und hatte nachts Kolik. Sie meint, sie habe alles darüber vergessen. Dabei ist sie wie berauscht von beständigem Sehen, und doch gar nicht disponiert, irgend etwas vorzubringen. Man verwickelt sie immer in allerlei Besorgung. So ist seit etwa drei Tagen ihr Vetter zum Militärdienst 1  einberufen und es ist darüber eine solche Sorge mit Schicken und Holenlassen und Bleiben, und alles wird ihr aufgepackt, welche nichts vermag.

Sie verga( darüber eine gründliche und sehr lehrreiche Erklärung des gestrigen mystischen Traum<s> vom Austeilen von Brot, Wein und  <S. 34>  Fischen, und somit auch das Geheimnis von dem Wunder des Herrn mit Brot und Fischen. Es war geistliche Hilfe. Sie hatte die Bedeutung des Wassers, das zu Wein ward. Sie hatte nicht nur, da( das, was wir in geistlicher Liebe in der Begierde durch Jesum Christum anderen erweisen, wirklich ihnen zu Gute kommt, sondern auch, wie es geschieht. Sie sah die ganze Ordnung und das Gewebe der Engel, durch welche es geschieht, denn sie sah die Begierde als einen Engel, der andere Engel zu uns heranrei(t, und sah, wie durch die Begierde und Liebe in Jesum die Hilfe erzeugt und geboren wird, welche man bringen will. Sie sah die ganze Bedeutung der Zunge und des Wortes im Menschen und ihren Zusammenhang mit Nahrung, Brot, Sakrament. Die Zunge sei eine Leiter, eine Tragbahre, ein Sämann, u.s.w. Es ist sehr traurig, nichts wei( sie mehr davon.

Sie sah das Aussenden der Engel vom Menschen, einen Schutzgeist, zum anderen durch Jesum, weil au(er Ihm kein Verband  <sei>  und auch au(er der Kirche nicht.

Was sie vergessen, ist nicht weniger als das Geheimnis unserer Religion.

<S. 35>  Das Brotfinden in Rom vor Maria Major beziehe sich darauf, da( sie den Betenden dort die Tür eröffnet 1 ; mehrmals habe das Gebet dort schon den Römern in der Not das Brot so gemehrt, da( sie ihre fremden Gäste sattigen konnten. Sie sah ähnliche Wunder.

Neue Kirche 2  unterm Einflu(  der Planetargeister.
Ich sah eine wunderliche, verkehrte Kirche bauen 3. Es waren im Schiff drei Terrassen übereinander und jede einige Stufen höher. Unter diesen Terrassen war eine dunkle Höhle voll Nebel. Ich sah auf die erste Terrasse einen Stuhl schleppen 3, auf die zweite ein Wasserbecken ; auf der obersten war ein Tisch. Ich sah keinen Engel bei dem Bau, aber die heftigsten, mannigfaltigsten Arten von Geistern aus den Planeten schlepp-ten allerlei in die Grube, und daheraus brachten Menschen in geistlichen Mäntelchen alles herauf. Nichts kam von oben in diese Kirche, alles kam aus der Erde und dem Dunkel, und die Planetargeister pflanzten es hinein. Nur das Wasser hatte eine Heiligung, der Heilige Geist war darüber.

Ich sah be- <S. 36> sonders eine ungeheuere Anzahl von Instrumenten in diese Kirche bringen 3. Viele Leute, sogar Kinder, hatten Instrumente von der verschiedensten Art, um irgend etwas zu machen und hervorzubringen, aber alles war dunkel, verkehrt und ohne Leben und ein lauteres Trennen und Zerfallen.

Ich sah auch in der Nähe eine Kirche, hell und mit allen Gnaden von  Oben. Ich  sah  die  Engel  auf-  und  niedersteigen, ich sah Leben und Wachstum darin, aber  <auch>  Lauheit und  Schlumperei, aber sie war wie ein Baum voll Saft, die andere, wie ein toter Kasten voll Anstalten ; sie war wie ein Vogel, der schwebt, jene, wie ein papierner Drache, voll Schnüren und Zetteln am Schwanz, der <sich> auf dem Stoppelfeld schleppt, während  <er>  fliegen soll.

Ich sah viele der Instrumente in der neuen Kirche blo( zum Gebrauch gegen diese lebendige Kirche gesammelt, zum Beispiel Pfeile. Jeder schleppte was anderes hinein : der eine einen Stock, ein Rüthchen, eine Spritze, einen Knüppel, eine Puppe, einen Spiegel ; sie hatten Trompeten, Hörnchen, Blasebälge, allerhand Zeug in allen Formen und Mengen. Sie  <S. 37>  bucken und kneteten auch Brot unter, aber es ward nichts daraus und blieb sitzen. Ich sah auch die Männer mit den Mäntelchen Holz bringen vor die Stufen, wo der Rednerstuhl stand, und Feuer anmachen und blasen und wehen und sich 1 abarbeiten, aber es ward ein entsetzlicher Rauch und Qualm. Da machten sie oben ein Loch und eine Röhre darauf, aber es wollte nicht aufsteigen und alles ward finster und zum Sticken. Andere bliesen und lärmten auf den Hörnchen, da( ihnen die Augen übergingen, und es blieb alles an der Erde und ging in die Erde und alles war tot und gemacht und Menschenwerk.

Es ist dieses keine rechte lutherische Kirche, es ist eine ganz neumodische Menschenmachwerkskirche. Die neue unkatho- lische  <Kirche>  in Rom ist auch auf diese Art.

Ich sah in der letzten Zeit mehrmals wieder das dicke, schleppende, freche Weib und ihre Tochter 2  im Hochzeitshaus sudeln und kochen und backen.

(Es scheint dieses Kirchenbaubild die spezielle Ausführung jenes allgemei-  <S. 38>  nen Bildes im Hochzeitshaus.)

Brautversucher.
Sie äu(ert, da( sie unlängst wieder etwas von diesem Menschen gesehen, der so hoch auf den Bau gestiegen 1, auf dem wunderbaren alten Mauerwerk. Sie meine, sein Sturz deute auf seinen Übertritt zur Kirche (?).

Wunderbares Eintreffen mit der oben gesehenen Kirche.
Es besucht sie heute jemand und beschreibt ihr, wie er den neuen  protestantischen  Kirchenbau  in einer Stadt gesehen, und die ganze Einrichtung ist die heute nach<t> im Traum gesehene 2      
                   [image: image6.jpg]



Leben Jesu. 3
Er lehrte noch in der Synagoge des Gebirgsortes. Es kommen Leute aus der Ferne ; die Nahen mu(ten ihnen weichen.

Auch vergessen.

Reliquien.

Sie schläft nach Tisch.

Paula, Eugenia, Eulalia seien im Kasten, Thekla im Papier. Theodora sei auch da, sie stehe weit zurück. Sie habe einer die Arme abhauen sehen und dann in den Hals stechen  4.

Sie habe den Bischof Isidorus auch. Er komme bald.

<S. 39>            5.  -  6.  September  1820. Mittwoch.

Störung, Vergessenheit, Mi(verstehen, Betrübnis, ge-

        wöhnliche Versuchung vor dem Fest.

Meuterei, wahrscheinlich in der Türkei.

Theodora.

Taufe der Drei Könige durch Thomas.

Weinbergarbeit.

Leben Jesu : Weiter gegen Samaria.

<Befinden.>
Ihr Vetter war da gewesen gestern abend und heute früh. Sie hatte so viel von seinem Soldatwerden und allen Wegen und Gängen deswegen gesprochen, und da sie alle diese Verhältnisse auf den Grund und wesentlich, nicht zeitlich, ansieht, doch aber einen äu(eren Anteil nimmt, so mu( dieses notwendig eine verzweifelte Störung in sie bringen. Sie hat darum alles vergessen, was sie diese Nacht gesehen, und wenn der Pilger dieses einfach bedauert, wird sie betrübt ; eine leise Betrübnis hierüber nimmt sie tief auf. Wenn er zum Beispiel betrübt wird heimlich und kämpft gegen Unmut, den ihm <ihr> Reden von äu(erlichen Verhältnissen und bekann-ten unnützen Dingen machen, welche das Vergessen noch mehr vertilgen, <S. 40> so nennt sie das leicht Ungerechtig-keit, und die Verwirrung wird komplett. Sie sieht das dann auf eine Art, welche nicht zu begreifen ist, und kann glauben, sie sei sehr verletzt, während nichts als Pflichtgefühl und Liebe von der anderen Seite ist. Solche Zustände treten immer vor hohen Festtagen ein und hängen mit Versuchungen zusammen. 

So war es auch heute und doch ist es bei aller Geduld nicht zu vermeiden, denn es ist eigentlich nicht da, wenigstens im Pilger nicht.

Meuterei, wahrscheinlich türkisch.

Ich sah heute nacht in einem ganz finsteren Land ein scheu(liches Blutbad. Es war auf einem freien Feld von Büschen und Städten umgeben. Kerls mit weiten Hosen, schier wie Frauenkleider, und Jacken, woran hinten Falten waren, viele mit Wulsten um den Kopf, kamen aus Büschen, wo sie Lichter in Töpfen hatten, und schnitten vielen gebundenen Men-schen die Hälse ab. Sie fa(ten sie dabei bei den Haaren ; es war, als schlachte man Hühner. Sie warfen sie an die Seite, das Blut flo( in Strömen. Es waren keine Christen, die sie morde-ten ; es waren wenige Christen in der Gegend. Ich wei( nicht, was ich dort tat. Ich fürchtete mich, ich war mitten darunter. 

<S. 41>  Theodora, welche sie gestern erwähnte, sagt sie, habe einen Bruder Hermes gehabt in Rom, der gemartert und von ihr begraben sei. Sie sei enthauptet worden nachher. Sie sehe sie im Chor der Heiligen weit zurück, das bedeute, da( sie sehr früh gemartert worden. (Sie ward es 117.)

Taufe der Drei Könige von Thomas.

Sie fragte heute, wer eigentlich die Römer seien, sie seien doch keine Juden gewesen. Und doch kennt sie alle ihre Sitten und Gebräuche. Der Pilger gibt ihr eine Idee von Ägyptern, Persern, Griechen, Römern. Bei den Griechen nennt sie Platon, Xenophon, Sokrates ; sie seien nahe in ihrer Erkenntnis bei Gott gewesen, sie hatten Christum geahnt.

Sie spricht von den Indiern und Arabern und sagt :

Es fällt mir ein, da( ich neulich den heiligen Thomas in Arabien, ehe er zum Tode Mariä kam, mehrere von den Häuptern und Leuten der Stämme taufen sah, welche mit dem Zug der Drei Könige zu Bethlehem waren.

Nun sagt  <S. 42>  sie, da( diese Könige Araber gewesen seien. Der Begleiter Thomä nach Ephesus sei weiter weg gewesen, ein Tartar. Sie beschreibt die Sitten der Araber.

Weinbergarbeit.

Sie sagte gestern nachmittag im Schlaf :

Ich mu( von Mariä Geburt bis Michaelis 1  viel arbeiten und reisen. Es sind Engel von allen Orten zu mir herangewesen, ich werde an so vielen Ort<en>  zur Arbeit verlangt.

Heute nacht wurde ihr gesagt und gezeigt, sie habe in so vielen Pfarreien die Nesseln und Dörner aus den Weinbergen gerissen und die Stöcke aufgebunden und geschnitten, u.s.w. 1 Nun reife der Wein und allerlei Tiere und Diebe benaschten ihn, und sie müsse nun auch Zäune drumflechten durch ihre Gebetsarbeit. Sie sagt :
Ich sah durch meine Arbeit den Wein gedeihen, die Trauben bräunten sich und wurden gedrückt hie und da, und da flo( der rote Saft an die Erde, das ist, wenn in den Frommgewordenen das Leben sich regt, <S. 43>  dann kämpfen sie, werden gedrückt, leiden Versuchung. Es wurde mir gesagt, ich habe gedüngt und gereutet, ich müsse nun auch einzäunen, damit sie nicht von der Versuchung und Verfolgung beraubt würden. Es sei jetzt die Zeit, da die Trauben reifen und man sie hüten müsse. Ich sah daher unzählige Gemeinden als Weinberge, wo ich dieses tun mü(te, und dieses soll von Mariä Geburt bis Michael  <geschehen>.

Leben  Christi. 2
Ich hatte heute mittag ein kleines Bild, da( der Heiland den Gebirgsort, wo ich Ihn seit mehreren Tagen lehren und oft zu der Synagoge auf-  und absteigen sah, verlassen hat. Er ist ein paar Stunden weiter gegen Mitternacht gegen Samaria zu gezogen, aber nicht auf dem Weg, den Er herabgezogen. Es haben Ihn sehr viele Leute begleitet. Er hat die meisten Apostel und Jünger wieder von sich <her> gesendet. Er zog nach einem kleinen Ort. Die Leute waren gut dort und zogen Ihm von dem Ort entgegen.                                

<S. 44>           6.  -  7.  September  1820. Donnerstag.

Entdeckung der Gebeine von Thekla, Eugenia, Paula 

        und Theodora. Auch von Isidorus.

Gro(e  Störung  durch  Nonnenbesuch. Dadurch geht 

        ein gro(es  Bild von der  Bedeutung der Pflanzen

        verloren. Überreste  davon : Lorbeer  gegen  Don-

        ner, ein Apfel gegen Schlangengift.

Jammer über den Freund.

Leben Jesu.

Von Mariä Geburt.

Der Pilger fand drei ihrer Mitchwester bei ihr, welche mit vielem ganz leerem Reden alle so sehr wichtigen Bilder der Nacht erlöschen.

Reliquienentdeckung.
In dieser Nacht hatte ich fortwährend mit den Reliquien zu tun. 

Am Morgen fand ich alle Gebeine verpackt und mehrere eingewickelt in die mit ihren Namen bezeichneten Zettel. Der Freund kam darüber und nahm mir den Isidorus ab, ohne zu bedenken, da( es viele Heilige dieses Namens gibt, und ohne zu wissen, was er nun hat. Er verpackt dieses nun und die Arbeit und Erkenntnis geh<en>  verloren.

(Sie klagt wieder über seine Unbestimmtheit und da( er über nichts zufrieden und bestimmt spreche und nie mit  <S. 45>  dem Pilger einig sei. Es bleibt unbegreiflich, warum sie dieses immer sagt auf eine Weise, als habe der Pilger auch Schuld daran, während dieser ihm nichts als Vertrauen und Gefälligkeit erweist und nichts von ihm dagegen empfängt, selbst nicht die Spuren seiner Unzufriedenheit, und da( diese von ihm nur immer gegen sie geäu(ert werden. Das heimliche Alleintun dieses Mannes ist ganz verkehrt und alle acht Tage anders. Er nimmt dabei gar keinen Anteil an ihren Gaben und der Arbeit des Pilgers ; teilt er ihm nichts mit, so ist es nicht recht, und das Gegenteil ist auch nicht recht. Man mu( es Gott anheimstellen.)

Sie hatte die Gebeine von  Eugenia, Paula, Thekla  und Theodora entdeckt und gab sie dem Pilger. Sie hatte ein Gesicht von jeder in den himmlischen Chören und sie erkannten ihre Gebeine an auf die gewöhnliche Weise. Sie sah vieles von ihnen und wu(te es alles. Es ist verloren.

<S. 46>  Verlorenes Bild von unschätzbarem Wert von der Bedeutung der Pflanzen, von ihren Kräften und religiösen Gebrauch. 1
Weinbergarbeit.
Sie wurde heute nacht wieder an ihre Arbeit im Weinberg gewiesen, und die Barmherzigkeit Gottes zeigte ihr auf eine wahrhafte und wunderbare Weise die Geschichte der Pflanzen aus Gott bis in unseren menschlichen Garten nach allen Richtungen, übernatürlich, kreatürlich, natürlich und geistlich. Wer dieses je liest und einfältig versteht, wird sehr traurig mit dem Pilger sein, da( er nur so wenig aus diesem himmlischen Garten retten konnte, welchen Gott so unendlich barmherzig in einer Seele auftut, und der so ohne alle Not tölpisch und unwissend zuschanden  getreten wird. O, wie schwer ist mein Herz, indem ich dieses schreibe.

Ich ward in meinen Weinberg geführt, und es ward mir verwiesen, da( ich die Arbeit nicht eingezäunt ; ich hätte das Unkraut auf die Mühle gebracht und sei dann fortgelaufen ; ich sei froh gewesen, da( ich wieder gesund geworden, und hätte mein Gebet nicht fortgesetzt ; ich hätte 2 <S. 47> aus dem Schutt und Auswurf einen Wall machen und aus Disteln, Dorn und Nesseln einen Zaun drumflechten <sollen>, damit der Weinberg geschützt sei, wenn er reife. Ich sah nun den ganzen Weinberg Liborii wieder, in allen seinen einzelnen Weingärten, und sah die Früchte meiner Arbeit, in den Dörfern manche Erweckung, in der Stadt sehr wenig. Die Kirche, wo Liborius ruht, sah ich sehr wüst, die Lampe an der Seite, keinen Gottesdienst. Ich glaube, sie ist den Protestanten in die Hände gefallen. Ich mu(te tüchtig Zäune um 1 die Weinberge mit Gebet flechten.

Gott hatte auch die gro(e Barmherzigkeit mit mir, mich 2 die Bedeutung des Weinstocks sehen zu lassen und dann die Bedeutung vieler Früchte. Leider sind nur elende arme Spuren übrig von dem, was ich gesehen.

Der Weinstock ist Jesus Christus in uns, und es mu( das viele überflüssige Holz nach gewissen Gesetzen geschnitten werden, damit das Holz nicht den Saft verzehrt, der zu Trauben und Wein und zu dem Sakrament, dem Blute Christi werden mu(, das unser sündliches Blut erlöset hat und verwandeln soll aus dem Fall  <S. 48>  in den Aufgang, aus dem Tod in das Leben. Dieses Schneiden nach gewissen Gesetzen ist geistlich das Abtun des Überflüssigen, die Kasteiung und Mortifikation, damit das Heilige in uns gedeihen, blühen und Wein bringen kann, sonst gebiert die verderbte Natur Holz und Blätter. Es mu( nach Gesetzen geschehen, weil nur das Überflüssige, dessen mir in dem Hervorbringungstrieb des Menschen unendlich viel gezeigt worden, vertilgt werden mu( ; ein Mehreres ist Verstümmelung und sündhaft. Der Stamm selbst wird nicht weggeschnitten ; er ist in die Menschheit in der heiligen Jungfrau eingepflanzt und bleibt bis ans Ende der Tage, ja ewig, denn er ist mit Maria im Himmel.

3 Ich hatte auch noch vieles über alle Bedeutungen der Formen des Weinstocks und seine Wirkung und auch seine medizinische Wirkung unter heiliger Beziehung gesehen. Ich habe es vergessen.

(Folgendes Gesicht, oder besser seine traurigen Bruchstücke können eine Idee geben von dem, was Gott gab und was so schmählich verlorenging. Auf wen 4 die Verantwortung fällt, wei( der Pilger nicht. So viel ist gewi(, dem Beichtvater ist es gesagt, er könnte vieles, ja alles erhalten. Er achtet es nicht.)
<S. 49> Bruchstücke von göttlichen Ausflüssen, Kräften Bäumen, Früchten, Heilmitteln 1.

Nach der Erklärung des Weinstocks, welche ich in ihrem ganzen Wesen auch vergessen habe, wurden mir noch viele andere Früchte erklärt.

Ich sah in dem himmlischen Jerusalem einen geistigen Baum von farbigem Licht. Er stand nicht unter, sondern vor 2 dem Thron der Heiligen Dreifaltigkeit. Der Boden, in dem er wurzelte, war ein schwebender Berg oder Fels von farbigen Edelsteinen und Kristallformen. Der Stamm war ein Strom von gelbem Licht ; die Zweige und Ästlein, bis in die Adern der Blätter, waren dickere und feinere Lichtfäden von verschiedener Farbe und Gestalt ; die Blätter waren von grünem und gelbem Licht von verschiedener Farbe und Gestalt.

Der Baum hatte drei Chöre von Zweigen, die untere Breite, die mittlere Breite und den Gipfel. Diese drei Breiten waren von drei Chören von Engeln umgeben, und oben über dem Wipfel stand ein Seraphim. Er war rings mit Flügeln umgeben und hatte ein Zepter, mit welchem er umherzeigte. 
Der oberste Engelchor empfing Strahlen, Licht, Kraftergüsse aus Gott durch den Seraphim. <S. 50> Es war wie der Geist des Himmelstaus, der Geist des Gedeihens, u.s.w.

Der zweite Chor umgab die mittlere Krone des Baumes, welche Blüten trug aller Art <von> Früchte, welchen dieser Chor vorstand.

Diese beiden Chöre waren unbeweglich, das hei(t, sie wirkten und webten, ohne ihre Stelle zu verlassen, und befahlen dem untersten Engelchor, welcher die niederste, die Fruchtkrone des Baumes, umgab. Diese Engel waren beweglich und brach-ten die geistigen Früchte nach unzähligen Gärten ihrer Art, denn jede Frucht hatte ihren Garten, in welchem sie sich wieder in ihre Arten teilte.

Dieser Baum war der allgemeine Baum aus Gott. Die Gärten waren die Gattungen der Früchte aus dem Baum aus Gott, und niederer auf der Erde waren dieselben Früchte verderbt in der gefallenen Natur und waren mehr oder weniger vergiftet, indem sie durch sündlichen Gebrauch den Einflüssen der planeta- rischen Geister unterworfen worden waren.

In jedem einzelnen Garten sah ich wieder in der Mitte einen Baum, der in seinen Zweigen die Früchte aller Gattungen seiner Art hervorbrachte, welche sich wieder in ihren einzelnen Stämmen umher verbreiteten.

Um diese Gärten sah ich Bilder der Bedeutung und der Wesenheit dessen, was mit diesen  <S. 51>  Pflanzen aus- gesprochen war. Ich sah den Sinn ihres Namens in der allgemeinen Sprache.

Wunderbar war der Einflu( der Heiligen auf die Pflanzen. Es war, als seien einzelne durch dieselben von dem Fluch und der Influenz der Planetengeister erlöst und würden, unter gewisser religiöser Beziehung auf diese Heiligen gebraucht, Arzneien und Gegengifte gegen Krankheiten. Und wie sie dieses in der niederen  Region, in den irdischen Gärten, gegen Krankheiten wurden, welche ich dort als körperliche Sünden sehe, so wurden sie es in den himmlischen Gärten im moralischen Sinn, in der Bedeutung ihrer Gestalt, gegen Fehler und Sünden, welche ich von dort aus als seelische Krankheiten sehe.

In einem jeden Garten befand sich ein Häuschen oder Zelt, das auch eine gewisse Bedeutung hatte, und ich sah auch die Bienen in einem hohen Rang. Ich sah sie sehr gro( und kleiner, alle ihre Glieder geistig und wie von Licht, die Fü(e wie Strahlen, die Flügel wie Silber ; ich kann es nicht sagen. Es standen in den Fruchtgärten und auch in den Blumengärten Körbe für sie, wo sie bauten, und alles war durchsichtig. Und von ihnen selbst und ihrem Werk und der Form ihres  <S. 52>  Werkes und der Bedeutung ihres Werkes, moralisch, und der Kraft, physisch 1, ward ich unterrichtet und habe es vergessen.

Ich ward in viele der Fruchtgärten geführt und habe unbe-schreiblich erfreuliche Wunder gesehen und erkannt und gewu(t, ehe ich gestört <wurde>.

Nu(garten.

Ich ward unterrichtet, die Bedeutung der Nüsse sei Streit und Verfolgung in der allgemeinen Sprache und dem Gesicht und dem Traum, und ich hätte sie oft deswegen um die Kirche wachsen sehen im Traum, und selbst welche gesammelt und anderen gegeben.

Ich sah auch um den Nu(garten herum sehr viele Bilder von allerlei Streit und Gefecht, ganze Haufen und einzelne Paare. Ich sah unter anderen zwei, die sich prügelten, und wie nie einer dem anderen obsiegen konnte 1, bis der eine endlich dem anderen Sand in die Augen warf, wodurch dieser die Oberhand kriegte ; der andere hatte sich 2   eben wieder in die Höhe ringen wollen, nun unterlag er. Dieses Bild war lächerlich, die Gestalten waren gekleidet wie heutzutage, glaube ich.
Ich hatte auch die Bedeutungen der verschiedenen Streitig-keiten mit den verschiedenen Nüssen, und was dieser Zwei-kampf bedeute. Ich hatte auch eine Weisung, wie dieses Geheimnis des Kampfes und der Verfolgung und des Streites, das in den Nüssen ist im geistlichen Garten, <S. 53> nach dem Sündenfall durch Influenz des Feindes der 3  Kampf des Hasses und die Mutter des Todschlages geworden  <sei>.

Ich ward aber in jedem Garten in ein Häuschen gebracht und war wie krank, und es wurde mir immer gezeigt, wie die Art und das Geheimnis der Früchte, unter gewissen Bedingungen und Heiligungen gebrochen und mit anderem vermischt, für diesen und jenen Zustand sehr heilsam sei. Leider wei( ich nur noch Bruchstücke davon. Zum Beispiel :

Arznei von grünen Nüssen.

Es wurde mir gesagt  -  und ich sah auch ein, warum es so sei  -  man müsse die grünen Nüsse am Sankt Johannis des Täufers Tag am Baum mit einem Span oder Dorne kreuzweise durchstechen und hängen lassen, bis es darauf geregnet hat, dann müsse man sie in Honig kochen und einmachen, es werde eine vortreffliche Arznei für einen schwachen Magen. Es wurden mir jedoch noch einige Umstände der Bereitung gemeldet, welche ich vergessen habe. Ich sah von allem diesem die innere Ursache klar und deutlich, was nach menschlicher, gebundener Erkenntnis mir jetzt unbegreiflich ist.

NB. Sie wu(te nichts davon, da( dieses Hausmittel ver- stümmelt in vielen alten Arzneibüchern als eine Tradition angeführt und teils belächelt wird.

<S. 54>  Ich hatte auch, da( das Nu(öl schädlich sei (sie sagt : vergiftet).

Auch vom Schatten des Baumes mancherlei, u.s.w.

Von Äpfeln hat<te>  ich vieles und alles ebenso geordnet und bestimmt und in verschiedener Beziehung, wie bei dem, was ich noch von den Nüssen wei(, zu ahnen 1  ist.

Ich sah etwas von einem Apfel, der sechs rote Kerne habe, deren einer auf die gehörige Weise empfangen in gewissen Krankheiten einen Sterbenden wieder genesen machen könne.

Nu(öl.
Ich sah auch, da( das Nu(öl giftig sei. Ich wu(te auch die Ursache davon, und es wurde mir gezeigt, da( es ganz  trefflich

und unschädlich werde, wenn man ein Stück Brot darin koche, welches das Gift ganz töte. Ich sah eine geheimnisvolle Beziehung davon auf den heiligen Johannes den Täufer. Das kreuzweise Durchstechen der Nüsse, das dem Regen Aussetzen und dadurch dem Magen heilend Werden bezog sich auf sein Vorarbeiten, auf seine Taufe, das Brot auf das Heilige Sakrament, das Öl auf Salbung und Priesterweihe.

Was die Schädlichkeit des Schattens der Nu(bäume betrifft, so habe ich schon früh ein körperliches  <S. 55>  Gefühl davon gehabt. Ich konnte es nie in dem Schatten eines Nu(baumes in unserem Klosterhof aushalten, wo andere ganz ruhig arbeiteten und wuschen ; ich hatte im<mer>  ein drückendes, erstickendes Gefühl in demselben und die volle Sonnenhitze war mir lieber.

Ich habe auch ein wunderbares Gesicht von Granatäpfeln vergessen.

Ich sah vor dem Apfelgarten ein Bild von Äpfeln, welche wie Zitronen aussahen, oder wirklich welche waren. Ich sah nämlich in Rom eine Heilige krank. Ich sah, da( sie einen solchen Apfel hatte ; ich glaube, sie hatte ein Gesicht darüber gehabt. Ich sah aber, da( ein Sklave wegen eines Verbrechens 1 in ein Loch zu giftigen Schlangen geführt wurde und da( die Heilige ihrem Arzt den Apfel gab, er solle ihn dem Menschen geben, so werde er heil bleiben. Ich sah auch, da( der Mensch, durch den Genu( der Frucht von den Bissen der Schlangen geheilt, vor den Kaiser gebracht wurde, da( er auch nachmals Christ wurde.
(Athenäus erzählt eine solche Geschichte.)

Ich sah eine ähnliche Geschichte mit einem solchen Apfel, der in Milch und Honig  <S. 56>  gekocht wurde und für die heftigsten Fieber ein Heilmittel war. Es war etwas von einem Marienfest, ich glaube, Mariä Empfängnis, dabei ; <ich sah> auch die Geschichte der Mitteilung dieses Geheimnisses.

Von Feigen sah ich auch etwas, ich wei( aber den Zusammen-hang nicht mehr. Es war eine treffliche Arznei, wenn sie mit einem gewissen Apfel zusammen bereitet wurden ; einzeln wa-ren sie schädlich. Der Apfel mu(te bei der Bereitung abgewo-gen werden. Am himmlischen Baum, an welchem ich unter den Chören der Engel alle Früchte geistig beisammen sah, hing<en> die Feige und dieser Apfel nebeneinander.

Baum des Sündenfalls. 1
Ich hatte auch viel von dieser Frucht, was auch vergessen worden. Von dem Baum wei( ich noch folgendes. Im Paradies war er unten sehr breit und oben hatte er einen spitzen Wipfel. Nach dem Fall aber kriegte er die Eigenschaft, nach der Erde seinen Trieb zu nehmen. Die Zweige senken sich in die Erde und schie(en in einen neuen Stamm auf, dessen Zweige ebenso tun, so da( ein Baum bald einen Wald von lauter Lauben bildet.

Ich habe unter solchen Bäumen viele Leute in den hei(en Morgenländern leben sehen. Die Äste des Baumes haben keine Zweige. Es sind gro(e Blätter wie  <S. 57>  ein Schild ; die Früchte sind ganz versteckt zwischen Blättern am Zweig, man mu( sie suchen, und dann sitzen immer fünf Früchte in einer Traube beisammen. Sie sind etwa so gro( wie eine … 2. Sie sind sü(lich-säuerlich und nicht mehr wohlschmeckend. Sie sind gelb und ganz mit roten Adern durchzogen wie mit Blut  (Indische 3  Feige, Ficus religiosa).
Von den Pfirsichen  hatte ich auch ein wunderbares Bild. Ich sah, da( sie in einer Gegend ihrer ersten Heimat verflucht und tötlich giftig seien. Ich sah, da( die Menschen dort mit Zauberei ein verfluchtes Getränk zur Erregung der Geilheit aus ihnen bereitet hatten, mit Vergraben in die Erde in Mist und allerlei Destillieren. Ich sah, da(  sie in die schrecklichsten Greuel dadurch fielen und da( die Frucht dadurch verflucht war, da(  alle, welche sie a(en, rasend wurden und sich ermordeten.

Ich sah, da( hierauf einmal andere unschuldige Leute in dieses Land zogen und da( die Perser <S. 58> ihnen diese Früchte gaben, auf da( sie dadurch verderben sollten, da( sie ihnen a-ber durch Gottes Fügung ganz unschädlich waren. Ich sah die-se Früchte auf diese Weise ins Ausland gekommen, da( man damit schaden wollte, aber sie blieben allein giftig zu Hause.

Ich sah zwei Arten davon ; eine wuchs dort auf  <die>  Art wie Weiden an dünnen Stämmchen.

Ich habe auch vieles von der Bedeutung des Kerns gesehen und da( die Stiche darin auch eine eigene Herkunft haben.

(Von diesem Bruchstück finden sich auch Spuren in Sagen bei alten Schriftstellern.)

Ich war auch in Kirschengärten und sah, da( die Kirschen Un-dank, Ehebruch, Verrat bedeuten. Dieses deutet auf die sü(e Frucht und den harten, bitteren Kern. Ich sah vieles darüber.

Ich sah vieles über allerlei Bäume und deren Zweige, woraus Kränze und Kronen geflochten werden, und hatte dabei die Erklärung der Kronen, welche ich so verschieden den Märtyrern aufsetzen 1 sehe.

Vom Ölbaum sah ich sehr vieles.

Vom Lorbeerbaum sah ich einen Kaiser (Tiberius), der beim Gewitter einen Lorbeerkranz trug, damit ihn der Blitz nicht erschlage. Ich hatte auch den Unterricht, ja ich sah es, da( der Duft dieses Baumes <S. 59> eine Kraft gegen das Gewitter habe. Ich sah eine Beziehung auf die heilige Jungfrau in demselben. 

Ich sah noch sehr vieles und alles war klar und wunderbar.

Ich sah das Geheimnis der Pflanzen vor dem Fall der Menschen und der Natur mit ihm, <dann>  nach dem Fall, und sah den Einflu( der Planetargeister, wie auf ihn 2, so <auch> auf die Pflanzen. Ich sah viele Geheimnisse der Pflanzen im Heidentum gebraucht und mi(braucht, und sah sie durch Jesum und seine Kirche im Kampf gegen die Planetargeister geheiligt und in Bezug auf die verschiedenen Heiligungen und Heiligen hergestellt. Ich sah, da( das Wesen und Verhältnis der ganzen Natur und des Menschen im Heidentum wie im Christentum dasselbe war, da( aber das Christentum alle diese Formen heiligte und im wahren Dienst dem Einflu( des Bösen entzog und zu Gefä(en der Wiederherstellung machte. 

(Alles dieses ist in seinem Detail verloren. Hier ist Verant- wortung nötig.)

<S. 60>  Leben Jesu. 1
Der Herr war an dem kleinen Ort und lehrte viele gute Leute meistens unter einem Baum.

Sie sah und hörte und wu(te alles, was Er gesagt und getan ; es ist ihr durch Verdru( und Bedrängnis genommen.

Mariä Geburt.

Sie hatte das ganze Geschlechtsregister der Anna und  Joachims, sie sah alle ihre Vorfahren und wu(te ihr<e>  Namen und ihre Bedeutung, und es ging durch Verdru( und Bedrängnis verloren.

<Gebet des Pilgers.>
Am Abend beichtete der Pilger und opferte sich am Morgen der Mutter Gottes in der Kommunion auf. Gott, helf uns allen und lindere die Verantwortung, indem wir, armen Menschen, solche Gnaden mit Fü(en treten.

<S. 61>                    7.  -  8.  September  1820.  

Mariä  Geburt, ihr  und  mein  Geburtstag, ein  sehr 

       zerstörter  Tag. Das ganze  Gesicht von  Mariä 

       Geburt verloren bis auf wenige Reste.   

<Befinden.>
Alle Verwirrung kam heute über die Kranke zusammen. Der gute Lambert und die Schwester konnten sich nicht mit dem Bad für den Kranken zurechtfinden, ihr Bruder brachte sein Kind wieder, der Vetter war angekommen : man verwickelt sie in alle Angelegenheiten. Ihre Gesichte und geistlichen Arbeiten reichten hin, eine mehr als natürliche Kraft zu erschöpfen. Ich will das Elend, das ich kenne, hier nicht niederschreiben.

Reste des unersetzlichen Gesichtes von Mariä Geburt. 1
Anna war von Bethlehem. Ich sah die Eltern und Voreltern. Ich wu(te ihre Namen, ihre Bedeutung, ihren geistlichen und welt-lichen Wert, ich wu(te, was sie in der Geschichte getan. In einem gewissen Gliede der Vorfahren waren Priester, die bei merkwürdiger Gelegenheit an der Bundes- <S. 62> lade getragen.

Es war ein Bewu(tsein in Anna, sie werde dem Messias nahe sein. Ihr Vater hie( Sazirius. Von der Mutter Name wei( ich einen Klang wie Elan. Joachim hie( früher Heli. Ich wu(te auch, warum der Name verändert wurde. Auch sein Geschlecht habe ich ganz gesehen ; es stammte aus Salomo. Er hatte ein Gut bei Nazareth. Sie waren Herdenbesitzer, wie er.

Ich sah auch dieses Mal, da( Anna eine erste Tochter hatte, und da( diese von ihr nicht für das Kind der Verhei(ung erkannt wurde, sondern für Joachims Kind, das sie empfangen, und das deswegen bei Annas Eltern zurückblieb in Sephoris 2, als Anna ihrem Mann nach Nazareth folgte.

Ich sah, wie Anna eine Gewi(heit und einen festesten Glauben hatte, es müsse der Messias sehr nahe sein, oder auch, da( sie unter seinen menschlichen Verwandten stehe. Ja, sie flehte und strebte nach steter Reinheit und hatte eine Eröffnung gehabt, sie solle ein Kind der Gnade empfangen. Ich wei( jetzt nicht mehr, welche Zeichen sie erhalten, es zu erkennen, aber ich wei(, da( sie die erstgeborene Tochter, die auch Maria hie(, als allein menschlich empfangen für Joachims <S. 63>  und ihr Kind kannte und liebte, da( sie aber gewi( fühlte, es sei nicht jene, welche sie gebären solle nach ihrer inneren Gewi(heit. Sie begannen deswegen ihr Leben von neuem mit Enthaltung, Beten und oft wiederholtem Ausscheiden des besten Teils ihrer Herde zum Tempelopfer. Anna aber ward unfruchtbar viele Jahre und litt gro(en Schimpf deswegen. Ihre Sehnsucht und Begierde nach der Erfüllung der Verhei(ung war auf das höchste gestiegen.

Joachim war lange Zeit auf dem Feld, weit vom Hause gewesen bei den Herden, ganze Nächte im Gebet, ohne nach Hause zu kehren. Er hatte abermals seine Herde in drei Teile geteilt, den schlechtesten für sich behalten, den besseren den Armen gegeben, und führte den besten Teil nach Jerusalem zum Opfer in den Tempel. Er war vorher nicht zurückgekehrt zu Anna. Er war längere Zeit nicht mit ihr gewesen, ja, es ist mir dunkel, als habe er den Gedanken gehegt, ganz zu fliehen und sich in die Einsamkeit zu begeben.

<S. 64>  Ich sah ihn in dem Tempel opfern und sich nachts darin einschlie(en lassen und mit gro(er Trauer und Sehnsucht darin beten. Ich sah, da( er eine Erscheinung darin hatte. Es kam ein Glanz, ein Strahl auf ihn ; er kam aus der Richtung des Allerheiligsten, wie aus der Bundeslade, so wie solche Gnaden nach meinen unzähligen Gesichten jetzt aus dem Heiligen Sakrament kommen. Er erhielt auch eine Offenbarung, seine Frau habe oder werde ein auserwähltes Kind empfangen, aus welchem das Heil der Welt ausgehen solle.

Ehe ich diesen Blick hatte, sah ich die Anna auf ihrem einsa-men Lager nach langem Gebet entschlafen. Ich sah ein<en>   Glanz auf sie niederkommen, ja sie wie durchdringen. Ich sah sie wie von einer inneren Wahrnehmung erschüttert erwachen und aufrecht sitzen und sah eine Lichtgestalt neben ihr, welche gro(e hebräische leuchtende Buchstaben rechts an die Wand ihres Lagers schrieb. Ich wu(te den Inhalt Wort für Wort. Es hie(, da( sie empfangen habe, da( ihre Frucht so und so  grö-(er sei. Der Segen Abrahams war in diesem ihrem oder in    <S. 65> Joachims Gesicht als die Quelle dieser Empfängnis erwähnt.

Ich kann mich nicht bestimmt 1  erinnern, ob sie unmittelbar von Gott oder von dem Segen Abrahams unmittelbar aus der Bundeslade oder mittelbar von diesem Segen durch Joachim empfangen, aber ich wei(, da( sie bange war, wie es Joachim sagen, der so lange sich ihrer enthalten, und was er denken würde, und ich sah sie getröstet, als er ihr das Gesicht eröffnete, das er gehabt.

Ich hatte auch die deutliche Eröffnung der unbefleckten Emp-fangenwerdung Mariä und auch, da( in der Bundeslade ein Sakrament der Menschwerdung, der unbefleckten Empfängnis, ein geistliches Geheimnis zur Herstellung der gefallenen Zeugung enthalten sei. Es ist dieses schwer zu sagen. 

Ich hatte nun noch vieles von Annas und Joachims Familie. Sie hatte mehrere Schwestern zu Bethlehem ; eine war Elisabeths Mutter. <S. 66> Ich habe die Namen von allen Männern, Frauen und Kindern von Joachims und Annas Familie gewu(t. Sie sind durch Störung, Ärger, Sorge, verkehrte, ja unmögliche Zumutungen und durch Mangel an aller Unterstützung in meinem Sehen verloren und verwüstet.

Die älteste Tochter Annas hie( auch Maria. Sie war mit Kleophas 1  verheiratet und hatte schon eine Tochter Maria, als die Mutter Gottes geboren wurde. Diese Maria, Enkelin Annas, heiratete Alphäus 2  und war die Mutter Jakob Minors, Judas', Simon<s>, Joses Barsabas'. Joachim starb bald, nachdem Maria in den Tempel gebracht war, und Anna heiratete auf Befehl Gottes nochmals und gebar eine Tochter, welche auch Maria hie(, und da auch dieser Mann starb, noch eine Tochter, von einem dritten Mann, auch Maria genannt. Diese dreifache Ehe Annä habe ich von Jugend auf immer gesehen. Ich wu(te auch die Ursache und die Befehle des Herrn und Namen und Geschlecht der Männer und die Nachkommen der Kinder, alles aber ward durch die Bedrängnis und Verkehrtheit meiner Umgebung verloren. Als Maria geboren wurde, waren viele Weiber im Hause.

<S. 67>  Beichte.
Nach Tisch beichtete die Kranke. Um sechs Uhr in der Dämmerung verlie( sie ihr Beichtvater. Der Pilger sprach ihn am Fenster stehend und bedauerte die Verwirrung des Hauses. Dieser sagte, er müsse ins Kloster, er mu( einsam sein, und vieles, was von Gemütsverwirrung zeugte. Der Pilger tröstete ihn, aber er erfuhr nochmals, da( der kranke Mann nichts mehr versteht und alles für Kränkung hält.  

9. -  12.  September  <1820>.   

Reise nach Bocholt. Genesung der Träutchen Diepen-

        brock. Kummer bei der Abreise.

Krankheit des Freundes.

Am  9.  um Mittag erhielt der Pilger einen Brief von Melchior Diepenbrock, seine Schwester liege auf den Tod. Der Pilger suchte mit dem Brief den Freund aller Orten, fand ihn endlich, bat ihn mitzugehen. Er war verhindert und gab dem Pilger ganz freundlich etwas geweihtes Öl. Dieser raffte das Seine schnell zusammen, lie( auf der Stube alles stehen und liegen und schlo( ab. Als er das <S. 68> Haus verlassen wollte, verlangte der Freund, er solle seinen Schlüssel zurücklassen, da( man die Stube reinigen könne. Der Pilger konnte dieses seiner Pflichten und Verhältnisse wegen unmöglich. Der Freund verstand dieses falsch, nahm es als Mi(trauen und ward heftig. Der Pilger ward durch dieses unbegreifliche Nicht-Einsehen sehr erschreckt und empfahl der Kranken 1, es dem Freund vorzustellen.

Er kam um Mitternacht in Bocholt an und hörte, die Kranke 2 gebe einige Hoffnung.

Am 10. morgens ging er nach Hause Horst. Er fand die Familie in der Kapelle, die Messe hörend, und eilte zu den beiden Kranken 3, denen er jeder einige Tropfen geweihtes Öl eingab und er legte der Kränksten ein Päckchen Reliquien auf die Brust und fo<r>derte sie zu herzlichem Gebet auf. Die Kinder waren voll gutem Willen und Glauben. Die Krankheit der Ger-traud äu(erte sich in heftigem steigendem Gähnen, das bis zum Hervorstrecken der Zunge und Würgen wie zum Erbrechen  stieg  und  mit  dem leisen  Ausruf  " Ach Jesus "  <S. 69>  endete. Sie war gegen Mittag besser, nach Tisch kam noch ein Anfall.

Niesing war auf der Kreuzkapelle zu Besuch. Er kam nach Tisch und gab ihr das Öl ein und salbte sie nach dem Franziskaner Benediktionsbuch. Sie ward augenscheinlich besser, glaubte, sie könne aufstehen. Sie schlief ruhig in der Nacht, wollte gern leben und zwar für Jesum leben. Gott erhalte sie und segne sie.

Am 12. September kam der Pilger wieder in Dülmen an und fand die Kranke in einem sehr betrübten Zustand. Den Freund hatte eine unbegreifliche Gemütsverwirrung überfallen. Er hatte ihr geäu(ert, da( er auf keine Weise mehr irgendetwas mit dem Pilger zu tun haben wolle ; sie solle ihm nichts mehr sagen ; der Pilger solle ihm alles abschreiben ; er müsse alles unterschrei-ben. Er glaube nichts, er vergesse alles. Er wisse selten, was er eine Minute vorher gehört, u.s.w. Unendlicher Widerspruch.

<S. 70> Sie befürchtete Verstandesverwirrung des unglück- lichen Mannes. Sie sah gro(e Gefahr für sich. Sie wünschte, Niesing möchte ihr Beichtvater sein, u.s.w. 

Sie arbeitete mühsam, ihn zurechtzubringen. Er kämpfte hin und her. Der Pilger behandelte ihn mit Sanftheit und Liebe, stellte ihm all seinen Irrtum vor. Er weinte, gab alles zu und war abends auf derselben Stelle. Nach und nach besänftigte er sich, und alles blieb beim Alten und nichts ward eingestanden, nichts um Vergebung gebeten, nichts von dem Vorgenom-menen ausgeführt, nichts von dem Beteuerten erfüllt.

Dieses war die Arbeit bis zum  16. September.

Bild vom Verlust eines Teils ihrer Gnaden.

Sie erzählt :

Als der Freund gestern abend noch immer nicht von der Stelle wollte und mir allerlei durcheinander verbot und befahl, und der Schmerz über die wiedergekehrte Untugend meiner Schwester und Verkehrtheit Lamberts und alles zusammen meine Seele überwältigte, kam ich in eine  <S. 71>  entsetzliche Traurigkeit. Auch fühlte ich seit meinen letzten Leiden das alte Unterleibsübel wieder.

Aus dieser Nacht nun erinnere ich mich 1 nur folgenden wunderbaren Gesichtes, und auch dessen nur teilweise, ganz bestimmt.

Die sterbende Nachtigall.

Ich stand mit meinem Führer vor einem leuchtenden Tisch. Hinter dem Tisch stand eine Reihe der herrlichsten Blumen (stumme Gesichte, Bilder und Erquickungen). Auf dem Tisch lag eine Reihe von Groschen. In der Mitte dieser Reihe war eine Lücke, wo keine lagen. Davor stand ich. (Groschen, das ist Schatz, Verdienst, Erwerbsmittel). Die Blumen waren mein, der Tisch (die Genossenschaft, das Erlangen, Teilhaftigwerden) war mein ; der Schatz, die Groschen, war mein, aber wo ich stand, fehlten sie, und ich konnte nicht zu dem Tisch, dem Schatz, den Blumen.

Mein Führer trat vor mich und hatte <S. 72> eine sterbende Nachtigall in der Hand und sagte : " Du sollst diese Blumen, diese Bilder, diesen Schatz nicht mehr haben, weil man dir die Mittel nicht lä(t, sie auszusprechen, wozu sie dir gegeben sind, und zum Beweis dessen, gib diesem Vogel das Leben deines Mundes zurück ". Er hielt mir nun den Vogel an die Lippen, und ich flö(te ihm Speichel oder Atem aus meinem Mund in den Schnabel. Da ward er lebendig und gesund und sang, und der Führer ging mit ihm von dannen.

Mir aber verschwand alles, mir ward alles tot und stumm. Ich habe nichts mehr gesehen.

(Die Nachtigall ist hier die Verkündung, die höhere, fröhlige Botschaft, die Stimme, das höhere Lied, welches entsiegelt auf den Lippen der Begnadigten lag. Sie mu(te es wieder in die Kehle des Vogels zurückgeben, wo es nun wieder in begriffs-losen Tönen als Geheimnis versiegelt ist.)

<S. 73>                20.  -  21.  September  1820.

       Matthäus.

       Der Kiebitz und andere Vögel auf der Heide.

       Andere  trübe  Träume vom  Hochzeitshaus  und  Vize-

        Bräutigam.

       Erklärungen  über  des  Pilgers  Gefahr, über  ihren Verlust,
                 über ihr Häuschen im Garten zu B<ocholt>, u.s.w.

Ihre Erinnerung ist schier ganz verloren, die höheren Gesichte, auch Träume beängstigen ihr 1.

Ich habe drei sehr schwere Träume gehabt. Ich erwachte dazwischen. Ich wu(te sie noch und glaubte sie erzählen zu können, aber ich wei( nur noch sehr wenig davon.

Von den Gebeinen Ignatii und Augustini merkte ich nichts, als da( mich diese Heilige<n> wie aus den finsteren Bildern weckten und wegbrachten. Es steht mir seit meinem Verlust alles so fern.             

Ich war in einem Bild auf einer wüsten Heide. Ein Kiebitz schwärmte weit um mich her. Er hatte einen Faden im Schna-bel, an welchem wohl drei(ig Lerchen und Kanarienvögel ge-bunden waren mit den Beinen, und der Kiebitz zog so hin und her, bis alle diese Vögel <S. 74> dicht um mich kamen. Sie flatterten alle so um mich mit offnem Schnabel, und ich mu(te sie alle aus meinem Mund füttern. Ich sa( da auf der wüsten Heide und tat das mit gro(er Angst. Sie flogen zusammen weg. Sie waren so hungrig gewesen und sperrten die Schnäbel so auf. Ich habe gro(e Angst um sie gehabt, ich glaube immer, Vögel bedeuten mir Krankheit oder sonst Gefahr.

(Nach den Traumbüchern ist dieses wirklich der Fall.)

Die beiden Heiligen weckten mich aus dem Bild.

Von Matthäus sah ich ein Kirchenbild und auch das Bild, wie der Herr bei ihm speiste und ihn berief. Ich hatte dabei etwas von der Bedeutung des Essens : nicht die Speise sei es, was der Herr da gesucht, sondern die Genossenschaft. 

Auch etwas vom heiligen Abendmahl, auch von einer Ver-wandtschaft Matthäi mit anderen Jüngern. Ich habe alles vergessen, es ist jetzt alles so dunkel.

Weinberg.

Ich hatte wieder viel mit Trauben zu tun 1. Ich war in einem stei-nigen, bergigen Ort mit blo(en Fü(en. Sie  schmerzten mich sehr. Ich hatte gestern solche Zückungen, ich werde krank.

<S. 75>  Hochzeit. 2
Um halb zwölf Uhr schlief sie ein und lachte. Sie sagte dem Pilger, sie sei auf einer Hochzeit. Der Bräutigam sei da, die Braut wolle ihn nicht 3. Es sei eine lächerliche Wirtschaft.

Es seien viele Schinken da, einer sei ganz faul. Der Bräutigam sei nicht der rechte, er werde nur vize, Vize-Bräutigam. Er werde nicht lange bleiben. Es sei wider den Willen des Hirten, er sei gezwungen. Der strenge Obere werde eine Pfarre suchen und in der Einsamkeit redlich arbeiten.

Einer der vergessenen  Träume dieser  Nacht sei, wie der Vize-

Bräutigam sie quäle und verfolge ; er erreicht aber nichts. Der Vorsichtige sei hohl und leer dabei.

Über die Schlinge, in welche der Pilger gehen wolle.

Diese Schlinge wäre gewesen, wenn er zu dem strengen Oberen oder dem Vize-Bräutigam gegangen wäre, um über mich zu sprechen. Diese Leute sind noch ganz unfähig, die Sache zu verstehen, und es wäre gro(es Leid dadurch gekommen. Die Sache mu( anders zu Tage kommen.

<S. 76>  Über ihren Verlust der Gesichte.

Weil mein Elend so stieg, weil der Freund mich so verwirrte und immer hin und her befahl, ich sollte dieses sagen und jenes nicht sagen, und sich immer widersprach und nie wu(te, was er hörte und es auch nicht achtete, und weil der Pilger es so ernst und streng mit den Gesichten meinte, so hat Gott sie mir genommen, weil ich nicht imstande war, die heiligen Sachen sicher und recht zu erzählen. Sobald ich Ruhe haben werde, wird alles wiederkehren. Der Pilger meint es sehr redlich. Er mu( dem Schulmeister alles sagen 1. Es wird nötig sein, da( sich noch ein Mann 2  meiner Seele annimmt. Der Freund mengt alles und bringt mich in die grö(te Angst, u.s.w.

Sie wünschte auch, wieder hinweg<gebracht zu werden>  und sagte, sie wolle zu den guten Kindern nach B<ocholt>. Der Pilger solle aber ein Häuschen auf  N.- Acker bauen, denn die Frau 3  dort habe noch immer Tücken. Man müsse nicht unter anderen Leuten stehen.

Nach Tisch äu(ert sie sich, jene Frau habe etwas Gro(es ( Hof-

färtiges) in ihrem Aussehen und ziehe Ruhm aus allem.

<S. 77>  Nach Tisch schlief sie abermals ein wenig und äu(erte lachend, sie sehe einen himmlischen Garten voll der herrlich-sten Früchte, der für sie verschlossen sei. Es habe ihr einer gesagt, sie könne jetzt kein Obst vertragen. Es sei auch wahr, sie habe seit sieben Jahren kein Gelüste nach Obst gehabt. Jetzt habe sie Gelüste  und müsse gleich speien. Dieser Garten bedeute aber die himmlischen verlorenen Gesichte.

Über das Gesicht von der Hochzeit.
Ich habe das Gesicht von der verwirrten Hochzeit schon heute nacht gehabt. Es war eine ganz verwirrte Wirtschaft. Es wurden viele Hahnen geschlachtet, es war eine gro(e Fresserei und vieles gemischtes Volk im Hochzeitshaus, besonders viele schöne Weibsleute und Damen, auch Packjuden, zwischen den Geistlichen. Ich hatte auch so viel zu tun und konnte gar nicht fertig werden ; man ri( mich hin und her, es war schier, als sei ich ein Beichtvater, ich sollte allerlei raten und sagen, was gegen mein Gewissen war.

Ich sah allerlei Bekannte, ich <S. 78> kann sie nicht mehr nen-nen. Einer hielt mich zuletzt noch fest und wollte mich gar nicht lassen. Ich wurde sehr gezerrt, ich wei( nicht, wie ich loskam. 
Es war auch, als ging eine ganz verwirrte fruchtlose Unter-suchung von dem Bräutigam über mich aus. Da( ich den Bräutigam nicht als den rechten, sondern als Vize-Bräutigam 1 ansah, kam daher, weil er gegen die Gesinnung des Hirten eingedrängt worden, es war der Wille Gottes nicht. Es kam auch nichts zustande. Die dicke lutherische Frau hatte eine Tochter, welche ein Hurenkind <war>, und es war, als solle der Bräutigam diese heiraten. Er war auch ganz gut mit ihr, aber es konnte immer nicht dazu kommen. Die rechte Braut (die Kirche) sah ich dann und wann erscheinen, aber in der Luft auf einem Thron, immer wie geistlicher Weise. Sie wollte mit dem Bräu-tigam nichts zu tun haben. Es kam auch nie zur ordentlichen Verbindung. 

Ich wurde von so vielen gefragt, und sie stellten sich alle so schmeichelnd und gut, und betrogen mich alle. 

Ein bekannter bester Freund 2  sogar wendete sich endlich auch von mir. Da war mir, als käme ich über eine Heide und käme zu einer Frau wie die C. 3, die hier war. (Alles das deutet auf Eintreten der speziellen Bilder aus früheren Bildern.)

Das Haus war in der Luft, alles Pack lief durch Türe und Fenster auf einer breiten Treppe hinein.

<S. 79>  Leben Jesu. 4
Sie sagte schlafend :

Ich sehe drei Marien dem Herrn entgegengehen. Er kommt noch nicht nach Bethanien, Er bleibt in dem Örtchen bei Samaria. Es ist die Mutter Gottes und Maria, ihre Schwester, und Maria Kleophas, deren Tochter.

(Magdalena und Martha sind bei dem kranken Lazarus.)

(Die Frau Zebedäi sei eine Geschwistertochter Annä ; Matthäus sei ein dritter Sohn von ihr.)
Die Vögel auf der Heide, die ich fütterte, waren an ungemein  verwirrte, verflochtene Fäden gebunden, wie an verwickeltes Garn.
Hochzeitshaus.

NB. Das Kind der dicken Frau 1  hatte etwas Katholisches an sich. Es war eine üble unklare Sache 2.
<Befinden : > Krankheit.

Sie hat Zucken in den Fingern und Kopfweh, Wunden- schmerzen. Sie hat gro(e innere Ängste, spricht viel von ihren verwickelten Gefahren und Leiden und Verhältnissen. Ihr Vetter werde wegen dem Weggehen der Schwester sprechen, und dergleichen. Der Pilger versteht wenig von allem und erwartet keinen Erfolg.

<S. 80>                    21.  -  22.  September  1820.

Fortwährender Verlust.

Fegen im Hochzeitshaus.

Erscheinung  ihrer  Mutter  und  Anntrienchens  mit
        dem  Wunderbild.

Über Aufenthalt der Seelen. Abrahams Scho(.

Leben Jesu.

Weinberg.

Erkennen von Theklareliquie.

Sie hatte eine leidliche Nacht, doch ist sie noch immer in Beraubung ihrer höheren Anschauungen und ohne Erinnerung. Sie ist sehr matt und kraftlos in ihrer Seele, und wenn ihr gleich gar nichts Neues begegnet ist und ein leidlicher Friede um sie, so hat sie doch eine Angst und Furcht von etwas sehr Schwerem, was sie überkomme. Es sei, was es wolle, man kann alles das nicht ergründen und ängstigt sich ganz vergebens. Die Neigung zum Freund scheint sehr erkaltet.

Hochzeitshaus.

Ich habe in dem Hochzeitshaus, das wieder auf 1 der Erde stand, fegen müssen 2, das Zimmer, wo der strenge Obere gewohnt hatte, und das ganze Haus, in welches durch die Leute gestern 3  sehr viel Dreck gekommen. Ich konnte nicht fertig werden. Es war sehr viel Schafmist in der Stube. 

Ich hatte einen ganz unbrauchbaren steifen Besen und hatte die Empfindung von einem Loch voll Kröten und Schlangen, in welches ich alles fegen wollte. Ich kam noch nicht so weit. Es ist dies das Loch, das <S. 81> ich früher schon im Hochzeits-haus gesehen und gereinigt 4. 

Der strenge Obere war noch nicht ganz heraus, er hatte noch ein Geschäft im Haus, er schien noch immer dicht bei, wenn ich fegte. Den jungen Menschen, den ich sonst so schmeichelhaft und dann wieder verräterisch sah 5, bemerkte ich noch nicht.

Als ich gar nicht fertig werden konnte, kam meine Mutter zu mir und half mir, und auch Anntrienchen, jene Freundin, der ich vor ihrem Tod das Bild der heiligen Katharina geschenkt, das ich übernatürlicher Weise erhalten, und das sie mit sich hat begraben lassen ; sie hatte das Bild, als ich sie sah, auf der Brust 6. Sie sprach viel mit mir. Sie waren alle noch nicht im Himmel, sondern an einem Ort, der sehr gut war, und wo Abraham und der arme Lazarus gewesen 7. Sie zeigte mir dort auch meine früher gestorbenen Geschwister. Ich hatte noch mehr mit Seelen zu tun.

Leben Jesu. 1
Sie sagte dasselbe, wie gestern, au(erdem, da( Jesus auch eine männliche Botschaft 2 erhalten, zu dem kranken Lazarus zu kommen. Er habe es aber abgeschlagen und bleibe in dem Ort, wo eine Schule sei.

<S. 82>  Thekla.

Der Pilger gab ihr die Reliquie der heiligen Thekla. Sie bat ihn, sie zu verlassen, sie müsse beten. Er fand sie wenige Minuten nachher mit dem Kind strickend und sprechend. Sie sagte, sie habe einige Augenblicke geschlafen. Thekla sei bei ihr gewe-sen mit einem Zweig, woran wei(-gelbe Blumenkelche. Sie sei unterbrochen durch das Kind.

Nach Tisch : <Befinden.>.
Sie schien schläfrich, widerstand aber dem Schlaf. Sie spricht fortwährend von ihren unerträglichen Leiden, und man kenne dieselben nicht, und doch ist alles jetzt besser wie vor kurzem. Ihre Äu(erungen sind unbefriedigend und verdrie(lich. Sie ist krittlich und leicht verletzt. Der Pilger schiebt dieses auf den Verlust höherer Gesichte und Tröstungen. Er wollte sie in diesem unbehaglichen Zustand alleinlassen, zeigte ihr jedoch vorerst ein Reliquienbäuschchen, welches etwa acht kleine Läppchen verschiedenen bunten Stoffes enthielt, mit der Frage, ob  sie  wohl   glaube, das  etwas  von  Wert  dabei  sei.

<S. 83> 3
<S. 84>  Sehender wacher Zustand.

Aus den zwei vorhergehenden Äu(erungen ging hervor, da( sie den ganzen Nachmittag in stetem sehenden Zustand war und daher wahrscheinlich nicht wü(te, was sie in Bezug auf ihre eigenen Verhältnisse äu(erte. Wenn man dieses nicht wei(, kommt man in ein peinliches Gefühl, sie sei verkehrt, und sie selbst bewahrt oft lange eine Empfindung, als habe man sie auf irgendeine Art verletzt. Sie scheint auch in der jetzigen Zeit sehr an Versuchungen zu leiden. Sie erklärte neulich, sie werde bis Michaelis ein Leiden haben 1.

Sie äu(ert fortwährend die Ahnung eines ihr bevorstehenden gro(en Leidens, es ist nicht abzusehen. Sie behauptete, der Pilger begreife ihre Schmerzen nicht, sie müsse sie Gott klagen, Gott kenne sie, u.s.w., und doch sagt sie kein Wort davon. Das sind solche Zustände zwischen Himmel und Erde, welche freilich allein unter strengem geistlichem Gehorsam gebändigt werden können.

Sie arbeitete im Weinberg 2  heute nacht.

<S. 85> 3
<S. 86 > 4             < 22.  -  23.  September 1820.> 5
<S. 87>  Thekla. 5
Als ich gestern mittag die Reliquie erhielt, sah ich die Heilige aus der Höhe zu mir niedersteigen. Sie war in Licht gekleidet und hatte einen Zweig mit wei(-gelben geschlossen<en> Blüten  [image: image1.jpg]


        . Sie sagte : " Dieses ist von meinem Gebein ".

Hierauf         sah ich noch verschiedene Bilder von ihr bis gegen Abend, und heute am Morgen ihre ganze Marter in etwa einer Stunde.

(Leider wird alles dieses leicht und nachlässig erzählt und die bodenlose Verwirrung um sie her bis zum Verzweifeln weitläufig.)

Zuerst sah ich Thekla zu Ikonium in ihrem elterlichen Haus. Sie war von mittlerer Grö(e, hatte braune Haare ; ihr Angesicht war ernsthaft und schön, ohne blühende Farbe ; die Farbe war bräunlich ; ihre Stirne und Nase liefen schier in einer Linie. Sie sah ungemein fromm und ernsthaft aus.
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Ich sah sie in einem langen wollwei(en Gewand mit einem breiten Gürtel, woran vorne kurze Enden ; es war in vielen Falten gebrochen und geschürzt ; die weiten Ärmel waren mit Arm- <S. 88> bändern gefa(t ; diese waren an den Rändern wie mit Perlen besetzt <und> in der Mitte gerippt :    
Ihre Haare waren in drei Teile mit einem durchsich-

tigen silberwei(en Stoff durchflochten, oder vielmehr durch-schlungen, so da( sie links und rechts und am Hinterkopf einen Wulst bildeten.

Ich sah sie zuerst mit Vater und Mutter und ihrem verlobten Bräutigam, einem gro(en, schönen und sittsamen Mann, im Hause des Vaters. Sie war ganz freundlich mit ihm. Das Haus war wie die alten Gebäude mit Säulengängen um einen Vorhof gebaut.
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Ich sah sie nachher allein in ihrer Stube. Sie hatte eine finger-dicke Schriftrolle, in welcher sie las. Es war eine Schrift Pauli, in welcher von der Ehe und Jungfräulichkeit die Rede war. Sie ward dadurch sehr bewegt, ich sah sie die Hände falten und beten und ein Geschmeide von der Brust, das sie von ihrem Bräutigam erhalten, ablegen. Sie nahm auch eines von der rechten Seite der Schulter oder des Ohres ; es war wie ein wei-(er Stein und ein Knöpfchen darauf. Sie legte dieses in ein Kästchen, worin noch mehrere Kleinodien <waren>. Ich sah sie gegen Abend, einen dunkelfarbigen Schleier auf dem Arm,  das Haus verlassen und, durch die Stadt gehend, einen
bekannten Mann suchen <S. 89> und finden, wel-
chem sie die Kleinodien gab. Ich sah sie nachher zu

Hause und sah diesen Mann zu ihr kommen und ihr

kleine viereckige Metallplättchen bringen, etwa so gro( :
Ich sah sie im Dunkeln nach einem Kerker schleichen. Sie hatte den braunen Schleier um das Haupt. Sie ging längs festen Mauern und durch Bogen. Es standen Wachen da, mit welchen sie nicht sprach. Ich sah sie einen Mann finden ; er schien der Gefängnismeister. Sie gab ihm das Geld. Ich sah, da(  er eine Lampe nahm und sie in den Kerker führte ; er blieb leuchtend in der Türe stehen. Der heilige Paulus war in dem Kerker, er war in einem langen Mantel, ohne Fesseln ; der Kerker war geräu-mig. Paulus hatte Schriftrollen bei sich liegen. Sie sprach mit ihm und erzählte ihm ihren Stand und ihre Rührung. Er erklärte ihr vieles. Der Kerkermeister hörte zu und ward später hin auch ein Christ. Ich sah sie den Kerker verlassen und nach Hause gehen.

Ich sah nun Bilder, wie sie sich allen Schmuck abtat und ganz verhüllt war und ihren Eltern <S. 90> und dem Bräutigam erklärte, sie sei eine Christin und wolle eine Jungfrau bleiben. Ich sah die Mutter besonders ganz wie unsinnig darüber. 

Ich sah sie nachher in das Haus einer anderen Frau gebracht, welche ihren Sinn ändern sollte.

Ich sah sie von ihrer eigenen Mutter beim Richter als Christin verklagt, ich sah sie verhören 1 und verurteilen 1. Ich sah sie im Gefängnis, ich sah sie in den Marterplatz führen 1 und ihrer Kleider entblo(en 1, ich sah sie ganz nackt, nur um den Unterleib verhüllt, durch einen Kreis von Henkersknechten gehen, welche sie mit Ruten zerfleischten, bis sie niederfiel.

Ich sah sie nachher an einen Pfahl binden 1 und mit Haken zerfleischen 1 ; ihre langen Haare hingen um ihren blutenden Leib her<um>.

Ich sah einen Scheiterhaufen bereiten 1 und sie ungebunden selbst darauf springen. Sie stand mit ausgebreiteten Armen, die Flammen schlugen von ihr weg und es fiel ein so gewaltiger Platzregen, da( alles von dem Schauplatz floh <und> das Feu-er verlosch. <S. 91> Sie hätte fliehen können, sie tat es nicht. 

Man brachte sie zum Kerker zurück. Viele bekehrten sich.

Ich sah sie nachts im Kerker betend und sah die Erscheinung des heiligen Paulus zu ihr nahen, ihr zusprechen und sie von allen ihren Wunden heilen.

Ich sah sie wieder aus dem Kerker in ein Verhör bringen 1 und dann in den runden Kampfplatz. Sie ward wieder ihrer Kleider beraubt. Es ward ein Bär und eine Löwin von beiden Seiten mit Ketten an sie gebunden ; sie hatte eine Kette von jeder Seite der Lenden um die Mitte des verhüllten Unterleibs, und an jedem Arm eine ; diese vier Ketten waren an die beiden Bestien geschlossen. Die  Tiere  zerrten, und  sie  fiel  auf  den  Rücken auf 2 die Erde. Ich sah nun die Löwin die Ketten zerbrechen, ohne Thekla zu verletzen ; sie setzte die Pratzen darauf und steckte den Kopf darunter und die Ketten brachen. Der Bär sa( grimmig  <S. 92>  und furchtbar in der Ferne. Die Löwin fiel ihn an und erwürgte ihn und kehrte wie ein schmeichelnder Hund zu Thekla zurück, welche sich frei aufgesetzt hatte, und leckte ihr die Fü(e, und Thekla liebkoste das Tier, griff ihm auf den Kopf und in das Maul. Es war da ein gro(es Wundergeschrei unter dem Volk. Der Richter erklärte, da( er ihr nichts mehr tun werde und bekehrte sich nachher.

Andere aber führten sie, mit einem braunen Kittel bedeckt, in die Nähe eines Wassers. Es war da eine ausgemauerte Zister-ne, etwa zwei bis 3 drei Mann tief ; es war unten Schlamm darin, und sie war voll greulicher Schlangen. Die Knechte fa(ten die Jungfrau und wollten sie kopfüber in die Grube werfen. Sie ri( sich aber von ihnen los, machte das Kreuz über die Grube und sprang hinein. Die Schlangen drängten sich von beiden Seiten von ihr weg. Nun zogen die Knechte eine Schleuse auf und die Zisterne füllte sich aus dem nahe-liegenden Flu(, und Thekla stieg aufrecht mit dem Wasser empor und hatte ihre beiden <S. 93> Arme über dem Wasser. Die Schlangen aber streckten sich an den Wänden von ihr ab-weichend empor, und sie durften nicht mehr Wasser einlassen, sonst wären sie heraus auf das Volk gekommen. Die Jungfrau lobte unbeschädigt Gott. Man nahm sie heraus, viele bekehrten sich, und sie ward zu der vornehmen Frau Triphäna zurück-gebracht, welche sich auch bekehrte. Da sich hier viele Menschen, besonders Jungfrauen zu ihr gesellten, ward sie aus der Stadt verwiesen, und ich sah sie in einer Felsenhöhle, welche mit Placken bedeckt war. Es folgten ihr mehrere Frauen und Jungfrauen. Sie war ganz verhüllt in ein bräunliches Habit, ihr Kopf war mit einer Kappe bedeckt, welche den Hals und die Brust bedeckte und Falten schlug, wie sie den Kopf wendete. Die Höhle war sehr versteckt. 

Nachher sah ich sie in Seleukia bei derselben Triphäna. Ich sah sie in der Gegend umhergehen und ihren Unterhalt betteln, da sie noch in der Höhle war. Ich sah sie Leute belehren, ohne Aufsehen zu erregen. Ich sah auch, <S. 94> da( sie bei Kranken betete und ihnen die Hand auflegend Gesundheit gab. Dieses alles tat sie ohne Autorität und Anma(ung, allein wie eine fromme Person von gro(en Gnadengaben.

Ich erinnere mich noch, da(  ich bei ihrem Grab in einer Kapelle war, und da( die Heilige erschien und mir ein wei(es Kleid an-zog und besonders mir eine sehr schöne, einfache, wei(e Hau-be aufsetzte, welche wie eine Kappe war, die die Brust mitbe-deckte ; sie war zierlich gefaltet und lie( nur wenig vom Gesicht frei. Ich habe vergessen, warum mich Thekla so einkleidete, aber ich glaube, es geschah, <auf> da( ich in dieser Gestalt unkenntlich einen Auftrag im Hochzeitshaus verrichten sollte.

Hochzeitshaus.
Ich kam von der Thekla-Kapelle vermöge einer schnellen Versetzung in das Hochzeitshaus. Ich war in dem Kleid, das Thekla mir angelegt ; ich glaube auch, da( sie bei mir war. Ich hatte etwas mit einem neuen Bischof 1 zu tun ; es war, als kleide er sich an, als bringe man allerlei Kleider. Ich wei( nicht, was ich mit ihm redete. Er ward erschüttert, er glaubte sich selber nicht. Was ich bei ihm getan, wei( ich nicht.

<S. 95>  Leben Jesu : 23ten. 1
Der Herr ist aus dem Ort, wo Er mit den Marien und den Boten Lazari zusammen war, mehr nach Mittag in ein Örtchen gegangen, wo eine gro(e Schule ist, um da zu lehren. Die Gegend ist etwa eine Tagereise von Bethanien. Die Frauen und Boten sind in dem Städtchen zurückgeblieben.

                            23. -  24.  September  1820.

Theklas Tod und Einsiedelei.

Arbeit im Hochzeitshaus. 

Leben Jesu.

Verlangen nach neulackiertem Gewissenstrost.

Maria de Mercede. Fest.

Sie befand sich ziemlich wohl, meinte jedoch, diese Nacht sei schlimmer als die vorhergehende gewesen. Sie sei schwermü-tig, Lamberts Krankheit betrübt sie. Lang 2 kommt morgen, will seinen Namenstag hier feiern. Sie gestand gestern abend ruhig ein, sie wolle immer die Schwester fortsto(en und tue es nicht. 

Das Geheimnis, das sie Overberg durch Niesing sagen lasse und ihm geschrieben, sei des Freundes Zumutung, sie solle mir nichts sagen, u.s.w.

Maria de Mercede 3.

Gestern abend entschlief sie und spielte mit den Fingern Kla-vier. Sie erwachte lachend, sie habe geträumt, sie spiele Orgel und singe : "Wunderschöne, prächtige, gro(e und mächtige  <S. 96> himmlische Frau". Sie sagt, sie habe in der Nacht ein Muttergottesfest in der Traumkirche gesehen und habe viel mit Befreiung von Gefangenen zu tun gehabt. Sie entsinnt sich nichts mehr davon. 

Es bezieht sich auf das heutige Fest Maria de Mercede.

Theklas Einsiedelei, Tod, Begräbnis.

Ich sah heute nacht die heilige Thekla mit etwa sieben Frauen und Jungfrauen eine schön geordnete Einsiedelei bei Seleukia bewohnen. In einem Halbkreis von Felsen waren viele reinliche Zellen nebeneinander ausgehauen. In der Mitte dieses Halb-kreises stand eine sechs-  oder achteckige Säule, welche ein Dach unterstützte, das von den Zellen aus den ganzen Raum überdeckte und oben mit Rasen belegt und mit Grün über-wachsen war. Die vordere Seite war mit Bäumen und Felsen geschlossen, zu deren beiden Seiten ein enger Eingang war. Licht fiel in den bedeckten Raum und die Zellen durch oben im Dach angebrachte Öffnungen. Das Ganze war ungemein zier-lich, edel und anmutig. Die Zellen <S. 97> waren in bunt-geaderte Steine reinlich gehauen ; es war eine Steinbank in jeder, auf welcher Moos lag, worauf sie schliefen. In jeder Zelle war in einem Winkel eine Nische ausgehauen, worin ein hölzernes Gabelkreuz stand 1 ; an einigen war Christus wie von Pergament ausgeschnitten ; an anderen war der Körper von genähter Arbeit wie eine Puppe befestigt. Diese Nischen waren mit Falltüren geschlossen, die, niedergelassen, ein kleines Tischchen vor dem Bild darstellten. Ich sah au(erdem bei den Einsiedlerinnen Ruten und härene 2  Stricke, womit sie sich kasteiten. Ich sah kleine braune Schüsseln, wie aus Erde geschnitten. Ich sah keinen Feuerherd und glaube, sie a(en nur Früchte und rohe Speisen. Ein Quell war vor der Einsie-delei. Die eckige Mittelsäule war rings mit einem Vorsprung wie einem Altar umgeben und sie war von allen Seiten mit Teppichen behängt, auf welche einfache Figuren, wie Apostel und Maria, bunt genäht waren. Darüber schien mir ein Raum wie ein Schrank in der Säule. Ich wei( nicht mehr, was darin war. Um diese Säule beteten  <S. 98> sie zusammen.

Ich sah Thekla, welche siebzehn Jahre bei ihrer Marter alt war, hier schon an vierzig Jahre alt, zum sterben auf ihrem Lager liegen. Die Frauen knieten um sie her, und ein Priester, der mir auch ein Einsiedler schien, reichte ihr das Sakrament. Er hatte es in einer länglich viereckigen Dose, welche sich halb öffnete. Es war ein länglich runder Bissen in ein Tüchlein geschlagen. Der Priester hatte einen Bart, ein langes braunes Gewand und einen Strick um den Leib. Sie starb noch nicht, sie lag sehr lange vorher schon immer still und unbeweglich, wie ich die heilige Jungfrau Maria sterben sah.

Nachher hatte ich ein Bild von ihrem Leichenbegängnis. Ihre Gesellinnen wickelten sie ganz, wie es den Toten dort geschah, ein. Sie ward  <von>1  dem einem Brett auf ein anderes Brett gelegt, an welchem Zapfen zum Tragen waren und in eine Grabhöhle beigesetzt, in welcher schon mehrere lagen. Es mu( später eine Kapelle dort gebaut sein.

Das Dach vor den Zellen stützte sich au(en auf Bäume, die damit verflochten waren. 
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Die Einsiedlerinnen flochten Decken. Die Türe waren Flechtwerk.

<S. 99>  2
Hochzeitshaus.
Ich hatte viel darin zu tun, ich entsinne mich wenig. Ich hatte ziemlich rein gemacht. Es war eine gro(e Schmauserei darin gewesen von Priestern und dem Bischof und Protestanten, es lagen so viele Brocken umher. Ich sammelte sie für die Armen. Es war so viel vergeudet.

Es war dann ein gro(es Fest im Dom (Kirchweihe). Die Schmauser lasen die Messen sehr schlumperig. 

Ich sah das Altarzeug viel schlechter als das Tischzeug. Ich sah, da( die Priester roten (?) Wein in die Korporale vergossen. Ich sammelte es für die armen Seelen, welche sehr freudig darüber waren. Ich schnitt die Mitte aus den Servietten und machte Kelchtücher daraus, und den Rest, dachte ich, will ich drücken lassen und  <S. 100>  den Armen geben. Ich hatte viel zu tun, es war eine betrübte Wirtschaft. Ich wei( nicht mehr alles.

(Sie entschlief und sagte : )

Der Bischof 1 habe gestern eine innere Mahnung durch sie erhalten, aber er glaube es nicht und schlage es in den Wind, er sei verstockt, zeige sich den Frommen streng, den Leichten leicht. Das Herz des Papstes sei nicht dabei.

Die Tochter der dicken lutherischen Frau sei eine Vereinigung (gemischte Ehe). Er werde diese Tochter nicht kriegen zur Braut. Es sei ein Mann noch in Rom. Wenn der Papst nicht bald durchgreife, werde dieser handeln. Er halte <sich> noch zurück. Es seien zwei. Sie hätten weite Freunde und Verbindungen. Der künftige Papst 2 sei auch mit ihnen <ein>verstanden. Es stehe ganz betrübt mit der Kirche. Es geschehe wenig, was der Papst wolle.

Sie hat heute nacht in dem Bild auch Feuer im Hochzeitshaus angemacht.

Sie sagt im Schlaf :

Es sei wahr, Overberg habe schon lange und oft ihr gesagt, sie solle dem Pilger alles sagen ; aber solche Erlaubnis verbrauche sich und müsse neu lackiert werden. 

Über diesen lustigen Einfall herzlich lachend erwacht sie.

<S. 101>  Leben Jesu. 3
Der Herr lehrt in dem kleinen Ort, wo Er gestern hinging, in der Synagoge ; sie hat zwei Stockwerke und ist voll Menschen. Der Herr lehrt oben und geht auch oft herab. Es kommen viele Weiber mit Kindern ; auch werden viele Kranken auf Betten herbeigetragen. 

Die Weiber und Boten von Lazarus erwarten Ihn in dem anderen Ort, den Er verlassen.

Vergessenes Bild von vorgestern von Abrahams Scho(  und anderen Seelenaufenthaltsorten 1. Von einer alten angefes- selten Seele.

Ehe ich im Hochzeitshaus war, wo meine Mutter und Anntrienchen mir half<en> 2, ward ich entrückt nach mehreren Aufenthaltsorten von Seelen, deren ich mich nicht ganz deutlich besinne. Was ich noch wei(, ist, da( ich auf der Reise dahin in eine Gegend kam, wo ein heftiges Sausen war ; ich glaube, es mu( in der Gegend sein, wo ich schon mehrmals das  <S. 102>  Brausen hörte von überirdischen Wasserfällen 3. Ich kam da auf einen Berg 4 , ich wei( nicht, welcher Ort es war 1. Ein Geist, ganz kupferrot schimmernd und mit einer Kette angeschlossen, trat zu mir aus dem Berg hervor. Er war da seit sehr langer Zeit und war ganz verlassen, niemand betete für ihn, niemand half ihm. Er sprach wenige Reden mit mir und doch erfuhr ich seine ganze Geschichte, wovon ich noch einiges wei(.

Er führte Krieg zu Zeiten eines englischen Königs, ich glaube Richard, mit einem französischen ; er war ein Engländer. Er sagte, er habe so in Feindes Land gewütet, er habe die Leute so geschunden und alle Kriegsgreuel getrieben. Er sei so schlecht erzogen  -  es war was von der Mutter dabei  -  nur habe er noch immer eine geheime Ehrfurcht vor Maria gehabt. Er habe viele Bilder zerhauen (ich habe ihn alles das tun sehen). Er kam an einer Marienbildsäule vorbei, welche sehr schön war, wollte sie auch zerhauen, aber es überkam ihn eine gewisse Rührung und er tat es nicht.

Hierauf fiel er in ein hitziges <S. 103> <Fieber> und hätte gerne gebeichtet, aber er war von Sinnen, hatte aber doch eine heftige Reue. Er fand dadurch Barmherzigkeit, da( er nicht verdammt ward ; es konnte ihm noch geholfen werden, aber er war ganz vergessen ; durch heilige Messen könne ihm besonders geholfen werden, man könne mit so Wenigem helfen, da( er viele Zeit früher befreit werde.

Es sei dieses das Fegefeuer nicht ; im Fegefeuer sei keine Marter durch Teufel ; es sei hier ein anderer Ort der Peinigung. Ich sah ihn immer von Hunden anbellen und zerfleischen 1, weil er die Leute so tribulierte. Oft lag er in verschiedenen Stellungen angeschlossen, auch wie im Block ; er wurde mit siedendem Blut durchgossen, das ihm durch alle Adern rann.

Er sagte, die Hoffnung der Erlösung sei ihm ein gro(es Labsal.

Als er mit mir gesprochen, sank er wieder wie in den Berg hinein. Der Platz, wo er stand, war wie mit flammendem Gras überzogen. Er hat wohl schon dreimal mit mir gesprochen.

Ich vergesse das meiste. <S. 104>  Auf dem Berg ist niederes Holz ; er liegt wie zwi-schen Mitternacht und Morgen.

Abrahams Scho(, wo meine Mutter und Freundin und die Kinder sind, ist ein lieblicher Ort , er ist wie Tau, wie Honig sehr mild und sü( . Es ist alles wie Mondschein, ein wei(er milchiger Glanz. Ich hatte ausdrücklich das Bild vom armen Lazarus, um zu wissen, da( ich dort  <sei>.

Das Paradies sah ich auf dieser Reise auch wieder und sah Enoch und Elias vor demselben liegen, welche schlafen und oft durch einen Himmelstau erquickt werden 2.

Das Paradies ist freudiger, lustiger als Abrahams Scho(, mit ganz herrlichen Geschöpfen voll.

Prophetenberg.
Ich sah auch den Mann auf dem Berg unter dem Zelt wieder schreiben 3, und alles wie sonst. Es ist mir immer, als sei es Johannes ; wenn ich gleich wei(, da( er gestorben und in Patmos  begraben 4, so ist doch kein Gebein von ihm da.

Ich habe auch immer die Empfindung, als sei der Leib des dort schreibenden Geistes unter dem Tisch in einer Gruft, und er steige zu ihm hinab, u.s.w.

<S. 105>  Vergessenes Bild vom Tode eines Franziskaners.

In der Verwirrung in meinem Innern, welche in der vorigen Woche durch die Betrübnis des Freundes vorgefallen, verga( ich auch folgendes Bild :

Ich ward durch Gebet mit vielen Seelen, welche der Herr durch mein Gebet befreit, in ein Franziskaner Kloster entrückt, wo ein Ordensmann unter gro(en Anfechtungen mit dem Tode kämpf-te. Es war Nacht. Das Kloster lag in einer bergigen Gegend, es scheint mir in Deutschland. Es waren nicht viel Mönche darin, aber auch andere weltliche Leute. Der Sterbende war seit drei Jahren darin. Er war als ein Bü(er in den Orden gegangen und hatte vorher sehr wüst gelebt.

Als ich hereinkam, war ein gro(es Getöse von bösen Geistern um das Haus, es heulte wie Sturm durch dasselbe, die Ziegel flogen von dem Dach, die Zweige der Bäume schlugen gegen die Fenster, und ich sah viele böse Geister wie Raben und andere hä(liche Vögel, und auch sonst schwarze scheu(liche  <S. 106> Gestalten um das Haus und die Zelle des Sterbenden stürmen. Es war unter anderen ein sehr frommer alter Mönch 2 bei ihm und um diesen mehrere Seelen, welche <durch> sein Gebet erlöst  <worden waren>. 

Als das Getöse so heftig wurde, entwichen die anderen Mönche mit gro(er Angst. Der fromme Mönch aber trat zur Türe hinaus und fragte im Namen Jesu die bösen Geister, was sie hier wollten. Da hörte ich eine Stimme aus der Höhe zu ihm  <sagen>, warum er ihnen diese Seele, die ihnen drei(ig Jahre gedient habe, entrei(en wolle, u.s.w. Der Mönch aber und ich und alle anwesenden Seelen widerstanden dem Feind, und als er weichen mu(te, hörte ich ihn sagen, so wolle er dann nun in ein Weib fahren, mit welcher der Sterbende lange gesündigt habe, und sie bis an ihr Ende quälen, und ich sah ihn hinwegfahren. Der Sterbende starb selig. Es waren viele Seelen zugegen. Es war ein gro(es Getöse und Verwirrung.

Das ist, was ich mich noch entsinne.

<S. 107>  Über römische Verhältnisse, den kleinen schwarzen Kerl 1, Bischofswahl, u. dgl.
Ich war heute nacht auch in Rom, ich wei( nicht, was ich dort getan. Ich habe aber den kleinen schwarzen Kerl gesehen, der sonst ein Jude war. Er vertuschte und vermauschelte etwas. Er ist so tätig, schnell, schmeichelnd und geschwätzig, er tue viel und gro(en Schaden. 

Ich habe früher ein Bild gesehen von <einer> Bischofswahl, wovon mir wieder manches eingefallen 2.

<S. 108> 2
Ich sah, da( der h<eilige> V<ater> nur wenige Briefe von de-nen erhalte, welche ihm zugesendet wurden, und da( ebenso nur Weniges von ihm an Ort und Stelle gelange. Ich sah nicht weit von ihm das Bild einer Grube, in welcher alles verwechselt wurde. Ich sehe das Elend der Kirche unbeschreiblich.

24.  -  25.  September  1820.

Der Pilger beim Schulmeister richtet wie gewöhnlich nichts aus.

Vom Pilger und Groschen und Kind mit Pfennigen.  

<Der Pilger bei Overberg.>
Der Pilger ging wegen ihrer Skrupeln zum Schulmeister, der wie gewöhnlich keine Hilfe wu(te und von Lavieren sprach. Er empfing die Augustinus-  und  Ignatius-Reliquie zurück. Den Partikel der Odeliana und die Geschichte empfing er auch 1, jedoch genügte sie ihm nicht. Man wisse, sie sei in Italien gewesen. Der Prätextinische Kirchhof sei bei der Ampulla Sanguinis erwähnt, ein Herzog von Parma habe sie gehabt. Sie sei zu Padua gewesen, dann zu Nordkirchen, dann um 1780  zu den französischen Nonnen nach Münster, was alles zu den gro(en Reisen, welche sie gemacht haben soll, pa(t 2. 

Er hat nicht Zeit und hinreichendes Interesse.

<S. 109>   <Der>  Pilger, Groschen, Kind, Pfennige.

Ich hatte ein gro(es Bild, das ich vergessen. Ich war nicht mehr hier, es war gegen mein Ende. Es war ein kleines schönes Kind bei mir, welches mir zwei Schillinge in goldenen Pfennigen bringen sollte. Der Pilger wollte dem Kind einen Groschen dafür geben, und es kam dadurch acht Pfennige Profit für mich heraus. Er schien mir lau und müde dabei, und ich war auch eben nicht begierig darnach. Ich wei( das Ganze nicht mehr recht. Es war gegen das Ende meines Lebens. Es war eine schöne Frau, zwischen welcher und mir das Kind hin-  und herging. Ich habe das Ganze vergessen.

Es war ein gro(es Bild und gehört zu dem Bild vor zwei Jahren vom Pilger, den Kindern, dem Brot, den Groschen 3, u.s.w.

(Sie sagt am folgenden Tag schlafend, es seien die acht Pfennige Profit Bemühungen für Bequemlichkeit, die sie nicht verlange, sie wolle Leiden, u.s.w. )
<S. 110>             25.  -  26.  September  1820.

Kampf mit dem Satan.

Cyprian und Justina.

Leben Jesu.

Eleazar,  Märtyrer. Reliquie.

Elzaar, Graf. Fest.

Sankt  Michael auf der Kirche.

Der Pilger besuchte sie am morgen und erzählte ihr, was der Schulmeister zu ihren Skrupeln gesagt. Sie war übrigens schon geheilt und nahm es einstimmend auf.

Sie lag heute nacht im Gebet und hielt mehrere Stürme von einer schwarzen Gestalt aus, welche sie würgen wollte. Dreimal kehrte diese Gestalt zurück und warf ihr von ihrer Jugend an allerlei Fehler vor, welche sie nicht von ihm annahm. Sie fa(te alle ihre Reliquien zusammen und focht mit denselben gegen den Feind. Endlich sa(  sie im Bett aufrecht und segnete nach allen Seiten mit dem Kreuzpartikel der Frau Reichers, worauf sie Ruhe bekam.

<S. 111 >  Leben Jesu. 1
Der Herr war noch in dem kleinen Ort, wo die Synagoge ist. Es waren viele Weiber mit kranken Kindern da, auch schon gro(en, und viele andere Kranke. 

Er lehrte diese Tage sehr ausfürlich vom Samaritan und Priester, von der Bedeutung Jerichos und Jerusalems, auch vom Groschen. Er sagte, die, welche Ihm nicht nachfolgen, würden unter die Mörder fallen. Er war sehr mild und huldreich.

Cyprianus und Justina. 2
Sie sah die ganze Geschichte dieses Heiligen, wie er von Jugend auf in der Zauberei unterrichtet worden, wie er weit umhergezogen, mehr zu lernen, wie er in Antiochia berühmt lebte.

Sie sah, wie Justina sich und dann ihre Eltern dort bekehrte, wie einer sie liebte und schänden wollte, wie Cyprianus mit Zauberei sie vergebens verführen wollte, wie er Christ ward, Bu(e  tat, Bischof  ward, wie er die  Zauberbücher verbrannte, < und wie>  Justina nachher mit ihm gemartert ward.

Sie sah diese ganze, ihr unbekannte Legende ausführlich und ist leider zu zerstreut und mit anderen Gesichten bedrängt und von geistlicher und weltlicher Arbeit beladen, um sie detailliert zu erzählen.

Es ist heute das Fest dieses Heiligen.

<S. 112>  Eleazar 1, Märtyrer. Reliquie.

Sie hatte eine gro(e bräunliche Reliquie bei sich, die besonders im inneren Gewebe des Knochens braun ist. Sie sah dieses nicht, denn es war eingewickelt.

Es war nach Tisch. Sie sprach zerstreut über mancherlei Gegenstände und war in einem häufigen 2 Kampf gegen den sehenden Zustand, in welchem ihre Rede oft ein trunkenartiges Schwanken hat, wobei sie meistens sich selbst belächelt. Sie sprach einigemal den Namen Eleazar ganz plötzlich aus. Da merkte der Pilger, es müsse sie irgend ein Gesicht anregen und es entwickelt sich gleich aus ihren Worten Folgendes :

Ich habe heute nacht durch eine vom Feuer gebräunte Reliquie, die ich bei mir habe, einen Märtyrer erkannt. Er hei(t Eleazar, und ist aus dem Land der Drei Könige. Er ist als ein Knabe von etwa fünfzehn Jahren unter ihrem Gefolge bei der Karawane zum neugeborenen Jesus nach Bethlehem und wieder zurück gezogen. Ich habe diesen Zug heute nacht wieder ganz gesehen.

Ich habe viel von ihm gesehen, wie er nach Jesu Tod mit Weib und anderem Gefolge in der Gegend von Ephesus sich niederlie(, wie er viereckige Metallstücke bei sich hatte und da ein Hirtenvölkchen beherrschte, das in Zelten mit Herden um sein grö(eres Zelt weit umher lebte.

Ich sah ihn als Kind mit einer gro(en Einfalt und Demut allen Götzen um sich her Opfer bringen. Ich sah, da( die anderen in ihren Zelten vielerlei  <S. 113>   Bilder hatten, welche er alle anbetete ; er wu(te es nicht besser und war dabei voll Liebe und Begierde nach Erkenntnis.

Ich sah nachher, da( er mit den christlichen Frauen, welche von Jerusalem in die Gegend von Ephesus geflüchtet waren, als Maria da lebte, Bekanntschaft hatte 1.

(Etwas deutlicher entwickelt sich das Gesehene in der Erinnerung  ein<es>  späteren  Gesichtes  folgenderma(en :)

Ich sah ihn im Land der heiligen Drei Könige als Knaben nicht nur die Sonne und Sterne mit den anderen verehren, sondern auch durch die Weideländer von Zelt zu Zelt laufen, wo sie etwa irgend Götzenbilder hatten, und ihnen Blumen oder Früchte und was er sonst hatte, opfern, so da( man ihn oft suchen mu(te, und immer fand man ihn in solchen Übungen. Ich sah ihn den Zug der Drei Könige unter dem Gefolge begleiten. 

Ich sah, da( er und einige zu ihm Gehörige sich auf dem Rückweg von der Karawane trennten und in der Gegend des Brunnens, wo ich den Zug einmal rasten gesehen und wo schöne  Weiden  umher  waren, ein  ziehendes  Hirtenleben  <S. 114>  beginnen.

Ich sah ihn später bejahrt in den Gegenden jenseits des Jordans, wo der Herr geheilt und gelehrt. Ich sah ihn auch Jerusalem noch näher. Er mu( erst spät geheiratet haben, eine Jüdin aus dem Pharisäern ; ich glaube, er war vielleicht erst ein Jude geworden und dann ein Christ.

Er war in die Gegend von Ephesus geflohen um die Zeit, da viele Anhänger Jesu hinflohen bei der Verfolgung. Er setzte dort sein Hirtenleben fort. 

Seine Frau selbst hatte ihn verraten, es ärgerte sie, da( er mit den dort wohnenden christlichen Frauen verkehrte. Er ward  von heimlichen Verfolgern getötet. Es ist mir, als hätten sie ihn erst als Freunde gesucht und beim Gebet gefunden und dann, als er nach seinen Herden gegangen, überfallen und erschlagen.

Es war etwas Wunderbares bei seinem Tod : Das Blut war nicht zu vertilgen. Sie wollten nun den Leib verbrennen, aber die Knochen schwitzten derma(en, da( es nicht gelang, sie blieben alle geröstet übrig. Ich wei( nicht mehr wie, aber sie wurden von Christen gefunden, verteilt und bewahrt.

<S. 115>  Elzaar, Graf, <des> dritten  Orden  Francisci.

Sie sah das keusche, wundervolle Leben dieses heiligen Ehemanns, dessen Fest heute ist, meist wie es seine Legende erzählt, von welcher sie nichts wei( .

Sankt Michael auf der Kirche zu Rom.

Sie sah nach Tisch den heiligen Michael auf der römischen Kirche, welche bis auf den Chor und hinteren Altar abgebrochen war.

Sie sah viele schlechte Bischöfe in der Kirche und sah den Engel geschnürt und gerüstet in die Kirche niedersteigen und mit seinem Schwert die Bischöfe auseinander treiben 1. In einen Winkel, der dunkel war, wurden alle die Schlechten gebracht, wie in eine dunkle Kammer. Da sa(en sie und guckten sich an. Es war auch ein neuer, jüngerer, sehr strenger Papst da, und in wenigen Augenblicken war alles Abgebrochene an der Kirche mit leichtem Flechtwerk wieder zugebaut. Der Gottesdienst war vollkommen, und von au(en ward von Laien und Priestern aus der ganzen Welt die Kirche wieder mit Steinen umbaut, denn sie hatten  <die>  festen Grundsteine nicht zuschanden kriegen können.

<S. 116>              26.  -  27.  September  <1820>.

Cosmas. Fest. Reliquie.

Gebet für arme Seelen. Die Seele der Frau mit doppel-
         tem Mord.

Übers Fegefeuer.

Nach Tisch : Sprechender sehender Zustand.

Gesicht von der Vaterlandskirche.

Sankt Mathilde.

Sankt  Hyazinthus.

Erlösung in  C<oesfeld>  aus der Jugend.

Sie war heute morgen sehr ermüdet. Sie hatte die ganze Nacht für die armen, hilflosen Seelen mit ausgespannten Armen gebetet und viele Seelen gesehen und mehrmals " Te Deum laudamus "  gesungen.

Cosmas. Fest. Reliquie.
Sie erzählte die Geschichte von Cosmas und Damian, zwei heiligen Ärzten 1. Sie hatte ihr ganzes Leben gesehen, ungefähr wie die Legende es erzählt. Sie sagt :

Ich sah sie alle Kranken mit geweihtem Wasser, dem Kreuzzeichen und Auflegung der Hände heilen. 

Ich sah einmal eine Besessene zu ihnen bringen 2, welche an eine Kette geschlossen war ; man wollte sie nicht loslassen, weil sie raste, aber die beiden heiligen Brüder, wovon Cosmas der grö(te war, beteten und befahlen, sie loszulassen. Da legten sie beide die eine Hand auf ihre Schulter, die andere auf ihr Haupt. Da erhob der Teufel aus ihr ein entsetzliches Heulen und Schimpfen ; sie schrie entsetzlich und sank ohnmächtig zusammmen. Der Teufel floh aus ihr, und sie war geheilt.

<S. 117> Sie erzählt hierauf viele Bruchstücke aus der Gefangennehmung und dem Martertod der beiden Heiligen und ihrer drei Brüder. Sie sah alle in der Legende beschriebenen Martern und zuletzt, wie die beiden mit Pfeilen beschossen 1 und dann enthauptet wurden mit ihren drei Brüdern.

Nach Tisch in einem wachen, doch sehenden Zustand, empfing sie eine Partikel von Schädeln, welche in der Stadtkirche zu D<ülmen> lange als Cosmas <und> Damian verehrt wurden. Es war ihr nicht gesagt. Sie sagte gleich, es sei Cosmas, es sei ein gro(es Stück seines Schädels in der Stadtkirche, eine kostbare Reliquie, welche lange verehrt und ehedem von einem frommen Kanonikus so mühsam hierher gebracht sei, und nachher sei sie so schändlich verworfen worden.

Sie sah dieselbe in der folgenden Nacht in einer langen Kiste hier im Ort (in dem Kasten des Pilgers ).

Sie hat bei dem Kirchenfest dieser Heiligen  " Te Deum "  mit-gesungen in der Nacht.

<S. 118>  Seele einer armen Sünderin aus Polen : Doppelter Mord.

Ich habe heute nacht viel für die armen Seelen gebetet und viele wunderbare Strafzustände von ihnen gesehen und  <die>  

ganz unbeschreibliche Barmherzigkeit Gottes.

Ich habe auch den unglücklichen englischen Kriegsmann 2 gesehen und für ihn gebetet. Ich sah eine unbeschreibliche Barmherzigkeit und Gerechtigkeit Gottes, und wie nichts wirklich Gutes im Menschen, das noch übrig in ihm, verloren geht. Ich sah das Gute und Böse aus den Vorfahren in den Kindern fortwirken, und durch ihren Willen und ihr Mitwirken ihnen zum Heil und Unheil gerichtet werden. Ich sah aus den Schätzen der Kirche und der Liebe der Kirchenglieder auf wundervolle Weise den Seelen Hilfe leisten 3, und alles dieses war ein wirkliches Ersetzen und Vollmachen 4  ihrer Mängel. Die Barmherzigkeit und Gerechtigkeit verletzten sich nicht, und doch waren beide unendlich gro(.

Ich sah viele Zustände der Reinigung. Besonders sah ich auch jene bequemen, stillsitzenden Priester und andere gestraft, welche zu sagen pflegen : Ich bin mit einem kleinen Plätzchen im Himmel <S. 119> zufrieden ; ich bete, ich lese Messe, ich sitze Beichte, u.s.w. Sie müssen unsägliche Qual und Sehn-sucht nach Liebeswerken empfinden, und alle Seelen, welche ihrer Hilfe entbehrt haben, müssen sie vor sich sehen und <sie> müssen stillsitzen mit zerrei(ender Begierde, zu helfen und zu wirken. Alle ihre Trägheit wird eine seelische Pein, ihre Ruhe wird eine Ungeduld, ihre Untätigkeit eine Fessel, und alle diese Strafen sind keine Erfindungen, sondern sie gehen wie die Krankheit aus dem Übel verständlich und wunderbar hervor.

Ich sah die Seele einer Frau, welche vor zwanzig bis drei(ig Jahr<en> gestorben. Sie war nicht im Fegefeuer, sondern in einem strengeren Peinigungsort ; sie war wie ein Züchtling, der gegei(elt wird ; die anderen sind mehr wie in Gefängnisstrafe.

Ich sah diese Frau in unaussprechlicher Betrübnis und Pein. Sie hatte ein dunkles Kind in den Armen, das sie immer wieder umbrachte, und das wieder lebendig ward. Sie mu(te es mit ihren Tränen waschen, bis es wei(  <S. 120>  ward. Sie flehte mich um Gebet an. (Auch die Seelen können Tränen vergie-(en, sonst könnte in keinem Leibe geweint werden.)

Sie erzählte mir nun ihre Schuld, oder ich sah dieselbe vielmehr in einer Reihe von Bildern. Sie war aus einer polnischen Stadt, die Frau eines rechtschaffenen Mannes. Sie hatten ein Einkehrhaus für  Geistliche und sonst stille Leute. Die Frau war durch und durch fromm und gut ; sie hatte einen sehr frommen geistlichen Bruder vom Missionsorden der Redemptoristen ; er war in der Fremde. 

Ihr Mann war <einmal> auf einige Zeit verreist. Es kehrte ein Fremder bei ihr ein, ein Bösewicht, der ihr nachstellte und sie halb gewalttätig verführte. Ihre Schuld brachte sie schier zur Verzweiflung. Sie hatte nur einmal gesündigt. Der Bösewicht wollte das Haus nicht verlassen ; die Rückkehr ihres Mannes nahte, er wollte  <aber>  bleiben. Sie war in der schrecklichsten Angst. Es kam ein Satan zu ihr in <der> Gestalt eines angenehmen Menschen. Sie vertraute sich ihm, <und> er beredete sie, den Verführer zu vergiften. Sie tötete ihn mit vergifteter Speise, er starb. Der Mord brachte sie schier von Sinnen.

Der Mann kehrte zurück. Sie fühlte sich schwanger und trieb in der Verzweiflung ihr Kind ab. Sie war im schrecklichsten inneren Elend. Sie entschlo( sich, zu beichten <S. 121>, aber sie wünschte einen fremden Priester. Es kehrte ein Franzis-kaner bei ihr ein. Sie war krank vor innerem Elend. Sie fragte den Mönch, ob er sie Beichthören könne. Er sagte ja, aber er war kein Priester, er war ein verkleideter Landstreicher. Sie beichtete ihm mit unbeschreiblicher Reue, unter heftigen Tränen. Er absolvierte sie und sie war natürlich nicht absolviert. So starb die Unglückliche ohne Sakrament. Gott war aber so barmherzig, da( Er ihre gro(e Reue ansah, und sie kam an den Ort, wo ich sie fand. Sie mu( nun durch eine Genugtuung alle Jahre und Schulden ihres Kindes vollmachen, welche ihm nach der Vor<aus>sicht Gottes bestimmt waren, bis das Kind dadurch zum Licht kommen kann, denn es ist für solche Kinder auch jenseits eine Art von  Wachsen.

Fünf Jahre nach ihrem Tod kam ihr geistlicher Bruder zurück und ich sah, wie sie ihm unter der Messe erschien. Er lebt noch und ist ein alter frommer Mann, er betet mit mir. Es ist in einer meist protestantischen Stadt geschehen.

<S. 122> Ich habe vieles bei dieser Gelegenheit vom Fegefeuer und besonders vom Stand der Kinder, der vor und nach der Geburt getöteten, gesehen, was ich nicht deutlich genug wiederzugeben fürchte und deswegen übergehe. 

So viel bin ich  <mir>  immer gewi( geworden, da( alles Gute, es sei in der Seele oder im Leibe, zum Lichte dringt und zum Guten kommt, wie alles Böse zur Finsternis, wenn 1 nicht dafür gesühnt und getilgt wird ; da( die Gerechtigkeit und Barm- herzigkeit in Gottes Vollkommenheit sind, und da( der Gerechtigkeit aus seiner Barmherzigkeit aus den unerschöpf-lichen Verdiensten Jesu Christi und der mit Ihm vereinigten Heiligen in der Kirche durch die Mitwirkung und glaubende, hoffende, liebende Arbeit der Glieder seines geistlichen Kirchenleibes genug geschieht. Ich sah, da( nichts verloren ist, so es in der Kirche in Vereinigung mit Jesus geschieht, da( jeder fromme Wunsch, jeder gute Gedanke, jedes Liebeswerk um Jesu Willen der Vollendung des Kirchenleibes zu Gute kommt, und da( ein Mensch, der nichts tut, als in voller Liebe zu Gott beten für seine Brüder, in gro(er heilbringender Arbeit begriffen ist.

<S. 123> 1
[Aus Band X, Heft 8, S. 25 : ]
Aus der Jugend. Erlösung einer Seele in  C<oesfeld>.

(1820.  26. 27. Sept.) p. 123.

Als ich noch in C<oesfeld> bei dem S<öntgen> war, betete    ich oft abends mit dessen Tochter zusammen für die armen Seelen. Ich sagte einst zu ihr : "Lasse uns noch einige Vater- unser für deine verstorbene Mutter beten, so ihr vielleicht noch etwas fehlen sollte!", und ich betete herzlich mit ihr, nach jedem Vaterunser  immer sagend : "Und noch eins! Noch eins !" 

Als wir so im Gebet lagen, tat sich plötzlich die Türe vor uns auf. Ich sah einen Glanz hereinkommen, und es pochte mehr-mals vor uns auf den Tisch. Wir waren beide sehr erschüttert, besonders die Tochter.

Der Vater kam später nach Hause. Er fragte uns, warum wir so erschreckt aussahen. Ich sagte ihm alles. Er war ein frommer Mann und ward sehr gerührt und weinte heftig.

<S. 124> Nach Tisch. Sehender Zustand. Bild von der Landeskirche. Mathilda. Hyazinth.

Sie kam nach Tisch auf eine unbeschreiblich rührende und lebendige Weise in einen sehenden Zustand und begann mit offenen Augen hin- und herdeutend, wie im Gespräch, Folgen- des zu beschreiben.

Was machen sie in der gro(en, schönen Kirche? Es ist die Domkirche. Alles wird dahinten in die Kapelle geflüchtet, wo das silberne Schiff sonst stand, da wo Bernd von Galen begraben liegt. Alles kommt da hinein, alle Gnaden, alles, alles. O, wie ist dies schön und wunderbar! Da steht ein Kelch, er ist leer, und aus dem Kelch geht ein Strahl und es wächst ein hohes Kreuz von Licht in den Himmel, und links  <von>  dem Kelch steht eine schöne Braut mit einer Kirche auf der Hand, und rechts ein wunderschöner Knabe ; das soll ihr Bräutigam sein. Sie werden verlobt. Aber sieh, drau(en sitzt in der Luft die Mutter Gottes und hat das Jesuskind vor sich, und aus seinen Händen wächst ein herrlicher Weinstock <S. 125> an der Kapelle empor und wächst mit seinen Trauben oben hinein, und die Trauben ergie(en sich in den Kelch, und links und rechts schie(en herrliche Blumen von Licht hervor und füllen alles mit Glanz und auch Ähren, so herrlicher, goldener Weizen. Und  alle die Blumenbüsche tragen wieder Blumen und auch wunderbare, leuchtende kleine Früchte. Alles wird voll Licht und Wunder. Da wird alles gesammelt und bewahrt, und sieh, da oben steht auch ein heiliger, alter Bischof ; es ist Ludgerus, der hütet und bewacht alles.

Was ist das? Sieh, es schlagen aus der ganzen, gro(en Kirche au(er der Kapelle rote, wilde Flammen, und in der Stadt ist es, als würden hie und da gro(e Häusermassen niedergerissen! Dort am Schlo(, da geht es übel her, aber es ist dieses wohl alles nur geistlich zu verstehen. Die gro(e Kirche bleibt wohl äu(erlich imstande, sie tun alles, wie sonst, aber die Gnaden sind alle in die Kapelle hineingezogen 1.

Auf diese Weise sprach  <S. 126>  sie mit gro(er Heiterkeit hin- und herdeutend mit offenen Augen dieses Bild aus, als könne es jeder sehen, und es war fortwährend und wachsend um sie.

Sie erzählte auch in diesem Zustand  von  Sankt  Mathildis.

Ich habe heute früh die Reliquien der Schuljuffer 1 in Ordnung gebracht, und habe das ganze Leben der heiligen Mathildis gesehen, deren Gebein darunter ist.

Ich habe gehört, wie sie ihren Nonnen gesagt, da sich diese gerühmt, alle ihre Pflichten zu erfüllen : " Ihr erfüllet keine, denn ihr liebet euch nicht ". 

Ich sah sie sehr behutsam im Reden. Sie a( immer an der königlichen Tafel ihres Gemahls ganz schlechte Nahrung allein. Als sie einmal Wasser begehrte und ihr der Diener Wein brachte, lachte sie ihn aus und mu(te schwer darum bü(en. (Ich wei(  dieses nicht mehr recht.)

Ich sah sie mehr Klöster aufrichten und viel an Armen tun. Sie betete ganze Nächte vor dem Sakrament. Ich sah auch ein Wunder mit dem Sakrament, das ich vergessen. 

Ich war auf ihrer Hochzeit, so nannte sie ihren Tod, wozu sie ihre Freunde einlud ; sie wu(te ihn voraus. Sie starb auf einem Bu(kleid  <S. 127>  und streute Asche auf ihr Haupt. Ich sah ihr viele Engel und Maria entgegenkommen ; es war auch ein bekannter Heiliger darbei. (Vielleicht der Bischof Bernhardus, der damals auch starb.)

Sie erzählte noch manches Unbestimmte von ihr.

Von Sankt Hyazinth, Dominikaner.

Dieses Heiligen Reliquie, dessen Leben sie an seinem Fest unlängst gesehen 2, fand sie auch unter den Reliquien der Schuljuffer. Sie sah ein<en> langen wei(en Dominikaner zu ihrer Rechten stehen. Wir haben eine Partikel.  3
<S. 128>               27.  -  28.  September 1820.

Wenzeslaus. Reliquie. Festbild.

Das gestrige Kirchenbild fortgesetzt.

Eine arme Seele.

Leben Jesu : Lazarus ist tot.

Nachtrag  von  Cyprianus  und  Justina.

Trümmer eines Gesichtes vom Papst Gelasius und der
        Loretto-Kapelle.

Erkennung  der  Gebeine  von  Cosmas, dem Arzt, und
        dessen Bruder Leontius.

< Sankt  Wenzeslaus.>

Schon gestern erkannte sie abermals die Gebeine des heiligen Wenzeslaus 1. Sie sah heute nacht sein Fest und seine ganze Jugend. Sie sah  Drahomira, seine Mutter, als ein freches, gro(es, starkes, rasendes Weib, welches einen finsteren Ausdruck im Gesicht hatte. Sie ha(te ihren Sohn Wenzeslaus, der bei seiner heiligen Gro(mutter Ludmilla erzogen wurde von Jugend auf. Sie war eine erbitterte Christenfeindin. Der Vater war gut und fromm.

Wenzeslaus sah ich als Knaben immer mit seinem Hofmeister ins Feld gehen und die schönsten Weizenähren suchen und pflücken, das Mehl zu den Hostien daraus zu bereiten. Ebenso tat er mit Trauben für den Me(wein. Er hatte von Jugend auf eine gro(e Verehrung zum Heiligen Sakrament. <S. 129>  Schon verheiratet und als König sah ich ihn nachts heimlich aufstehen und barfu( im Schnee mit einem Diener von Kirche zu Kirche gehen und davor niederknieen und das Sakrament anbeten. Ich sah auch, da( der Diener vor Kälte zitternd gegen ihn klagte, und er zu ihm sagte, er solle doch nur in seine Fu(- stapfen treten, welches er tat und dann gar nicht mehr fror.

Ich sah vieles von diesem frommen kindlichen König, doch nur bis in seinen Ehestand.

In dem Land, wo er regierte, sah ich vieles nunmehr verwüstet und zerstört, was damals aufkeimte. Ich sah zu seiner Zeit viel Licht aufgehen, und jetzt Nebel über dem 1 Land.

Fortgesetztes Landeskirchenbild.

Ich sah das ganze gestrige Bild von der Galen'schen Kapelle und sah eine ganz neue Kirche in der Luft über der alten entstehen und alle die Herrlichkeit über der Galen'schen Kapelle in dieselbe einziehen. Die Kirche unten ward wie schwarz und schien in die Erde zu versinken. Ich dachte, es sei sehr schön, da(  <S. 130>  die Kirche aus der Luft sich gleich niederlassen könnte, wenn die untere verschwinde.

Ich hatte dieses Bild sehr ausführlich, habe es aber im Detail vergessen.

Von hier reiste ich nach Böhmen in das Wenzeslausbild, einen  sinnbildlichen  Weg.

Ich fand nicht weit hinter der Domkirche auf einem Feld, das halb Wiese, halb Heide war, einen verirrten Knaben, der keine Heimat hatte ; es bluteten ihm die Fü(e auf der Heide. Ich wollte ihn auf die Blumenwiese führen. Ich sagte ihm, es seien da so schöne Säugeblumen, er solle den Honig saugen. Ich wu(te gar nicht, wie ihm helfen. Er sagte mir, das sei so seine Bestimmung, er müsse so leiden und bluten, bis er auf-genommen würde. Ich dachte an den Knaben, der sich gestern mit der Kirche in der Galen'schen Kapelle vermählte. Ich entsinne mich des Bildes nicht mehr ganz deutlich.

<S. 131>  Leben Jesu : Lazari Tod. 2
Ich war in Bethanien und sah, da(  Lazarus gestorben  <war>. Ich sah seine Schwestern nach dem Tod das Haus verlassen. 

Er ward auf einem Brett einbalsamiert und eingewickelt auf jüdische Weise. Es waren viele Leute in dem Haus. Als die Leiche bereitet war, war<d>  sie mit dem Brett in einen Kasten von durchsichtigen Stäben mit gewölbtem Deckel gesetzt und zu Grabe getragen.

Martha und Magdalena sah ich einige Stunden weit nach einem Ort gehen, bei welchem sie ein Gut hatten ; sie hatten dort ein Haus, das ihnen gehörte, wo sie den Herrn öfters bewirtet. Sie schienen dort seiner Ankunft zu harren ; es lag auf seinem Weg.

Ich sah den Herrn wieder in dem Städtchen angekommen, wo Maria Mater, ihre Schwester Maria Heli 1 und deren Tochter, Maria Kleophä, seiner warteten. Es waren hier viele Apostel und Jünger mit Ihm ; sie wohnten in einer Herberge. Sie erhielten die Nachricht von Lazari Tod.

<S. 132>  Nachtrag von Cyprianus und Justina. 2
Ich entsinne  <mich>  auch von diesem Bild, da( Justina sehr schön war, da( sie in der Kirche vom Sündenfall und der Erlösung predigen hörte, da( sie gerührt wurde und sich taufen lie(, da( sie ihre Mutter bekehrte, diese es dem Vater, einem Götzenpriester sagte, da( dieser sehr geängstet eine Erscheinung hatte und sich mit der Mutter taufen lie(, da( sie sehr still und fromm waren.

Ein Bild tritt mir besonders hervor. Justina hatte ganz unbeschreiblich schöne gelbe Haare, welche wie Gold glänzten und wie Seide in schönen Flechten um ihren Kopf gewunden waren. Ich sah, wie sie mit ihrem Vater und ihrer Mutter an einem Tisch kleine Brote essend stand 3, und wie der Vater, schon Christ, sie anblickend zu ihr sagte mit Wohlgefallen an ihren Haaren : " Ich fürchte, mein Kind, du mögest so nicht durchkommen, sondern wie Absalon noch mit deinen Haaren in der Welt hängen bleiben ". Justina ward über diese Rede sehr ernst, sie hatte nie an ihre Haare gedacht. Ich sah sie hernach weggehen und ich wei( nicht, was sie mit ihren Haaren machte, aber sie entstellte sie ganz <S. 133> und auch ihre Augen-brauen. Es war, als habe sie dieselben mit Feuer gesengt. Auf diese Weise ging sie durch die Stadt und zu ihrem Vater, der sie kaum mehr erkannte.

Ich sah einen Jüngling sie lieben ; er wollte sie mit Gewalt entführen, weil er nicht zu ihrem Besitz gelangen konnte. Er lauerte mit bewaffneten Gesellen zwischen Mauern in einem einsamen Weg auf sie, und als er sie anhielt, stie( sie ihn mit beiden Händen zurück und befahl ihm, stehen zu bleiben, und er konnte ihr durch ein Wunder nicht folgen, bis sie der Gefahr entgangen war.

Diesen Jüngling sah ich den Zauberer Cyprianus um Hilfe anrufen, der sie ihm auch hoffärtig verhie(. Diesen Cyprianus sah ich ganz in seiner Zauberei versunken, sonst einen edlen und gro(artigen Menschen. Er hatte es so weit getrieben, da( er öffentlich in der Christenkirche auf Jesum schmähte und die Leute durch Zauberei heraustrieb. Er hatte bei seinen Zaubereien ein eigenes Kleid an, las Namen aus einem Buch, hatte einen Stab in der Hand und trat mit dem Angesicht in einen Winkel seiner Wohnung oder eines Felsens drau(en in der <S. 134> Gegend. Da erschien ihm eine schwarze Gestalt. Ich sah, da( er hierauf um das Haus der Justina herumging, ich wei( nicht, was er tat. Ich sah sie zu dieser Stunde sorgloser, nicht eben mit Gebet beschäftigt, und sah sie heftig beunruhigt mit  <einer>  ihr unbekannten weltlichen Leidenschaft kämpfend werden, so da( sie im Hause herumirrte und endlich in ihre Stube floh und gemachte Kreuze in den Ecken ihr<er> Stube befestigte und dann betend niederkniete, worauf der Satan weichen mu(te. Ich sah dieses von Cyprianus wiederholt und sie ebenso siegen. Ich sah dabei, da( jener Jüngling ihr ent-gegentrat in ihrem Hof. 

Ich sah, <da(>  Cyprian einen dritten Versuch machte und da( der Feind sie in Gestalt eines frommen Weibes besuchte und von der Keuschheit mit ihr sprach. Anfangs war sie ganz zufrieden mit ihm 1 ; nachmals sprach die Frau von der Ehe, und da floh sie wieder zu dem Kreuz, denn sie erkannte den Versuch<er>, und er entwich. 

Da Cyprianus dieses von dem Geist vernahm, sah ich ihn Christ werden. Ich sah ihn auf seinem Angesicht in <der>  Kirche liegen, ja, er lie(   <S. 135>  sich wie einen Narren mit Fü(en treten. Er hatte unbeschreibliche Reue. Ich sah ihn seine Bücher verbrennen.

Nachdem er Bischof geworden, sah ich ihn Justina zur Diakonissin ernennen. Sie wohnte an der Kirche und nähte und stickte gro(e Kirchengewänder.

(Sie sah hierauf die Marter wie in der Legende. Cyprian und Justina hingen mit einer Hand an einem niedergebeugten Baum, als sie zerfleischt wurden mit Haken, u.s.w.)

Cosmas. Leontius.

Sie erkennt das Gebein Cosmä und den dabeiliegenden Schädelknochen als von Leontius, dessen mitgemarterten Bruder, von dem sie gar nie gewu(t. Es stehen  diese Gebeine als Cosmas und Damian angeführt 1.

<S. 136>         28.  -  29.  September 1820. Freitag.

         Michaelis. Geschichtsbilder der Verehrung dieses Engels.

         Reise mit ihm, sinnbildlich.

         Leben Jesu.

         Trümmer eines früheren gro(en Gesichts vom Papst
        Gelasius und Lateran. 

Sie blutete heute nacht gelinde am Kopf und viel aus der Seite, hatte Hitze und das Gefühl wie <von einem> Strömen ums Herz. Nach Tisch spie sie Blut.   

Michaelis<fest>.

Ich hatte viele wunderbare Gesichte von Erscheinungen und Festen des heiligen Erzengels Michael. Ich war an vielen Orten in der Welt und sah seine Kirche in Frankreich auf einem Meer-felsen und sah ihn als Patron von Frankreich. Ich sah, wie er einem König von Frankreich zum Sieg verhalf und wie dort ein Ritterorden ihm zu Ehren errichtet wurde. Ich sah auch, wie er dort jetzt den Tabernakel aus seiner Kirche wegnahm und emportrug.

Ich sah auch eine Erscheinung von ihm bei Konstantinopel und manche andere, welche ich nicht mehr wei(. Ich sah auch    das ganze Wunder der Sankt Michaelskirche auf dem Berg Gargano 1  und sah ein Fest dort, wo ich viele fremde ge-schürzte Pilger mit Knöpfen an ihren Stäben hinwandern sah. Es war ein gro(es Fest dort. (Sie erzählt dieses Wunder im allgemeinen, wie es geschrieben steht ; nur sagt sie, der Ort des Kirchen-baus sei durch die Abbildung einer Gestalt, die einen Kelch trug, am Felsen bezeichnet gewesen.)

Hier diente der Engel am Altar mit anderen.

<S. 137>  Ich war hierauf mit ihm in Rom, wo auch eine Kirche wegen einer Erscheinung von ihm gebaut worden, ich glaube, vom Papst Bonifatius. Ich meine, die Mutter Gottes hat es ihm offenbahrt. Ich folgte dem Engel überall. Er schwebte über mir gro( und herrlich. Er hatte ein Schwert und war vielfach gegür-tet, wie mit Schnüren. Es war bei dieser Michaelskirche ein Streit von sehr vielen Menschen. Der grö(te Haufen bestand aus Katholiken, die nicht viel wert waren, auch anderen Sekten und Protestanten. Es war, als stritten sie um den Gottesdienst. Der Engel kam herab und jagte den gro(en Haufen mit seinem Schwert hinweg, und es blieben etwa nur noch vierzig Menschen übrig 1, und es ward der Gottesdienst ganz einfach gehalten. Nachher nahm der Engel den  Tabernakel mit dem Heiligsten oben beim Knopf und schwebte von dannen.

Mein Führer sagte mir, zu folgen, und ich wandelte immer unter dem schwebenden Engel hin nach Morgen. Ich bin auch bis an den Ganges gekommen und dann mehr gegen Mitternacht. Ich sah auch den Prophetenberg zur Seite liegen, und nun ging es  <S. 138>  immer mehr hinab, und es ward immer kälter und wüster und trüber, bis wir an eine unendliche Eisfläche kamen. Es ward mir da sehr bange in der Wüstenei. Es kamen aber noch andere Seelen zu mir, um mir Mut zu machen : meine Mutter, Anntrienchen, der alte Söntgen und mehrere. 

Wir kamen da an eine gro(e Mühle, durch welche wir <hin>durch mu(ten. Das Wasser, von welchem sie getrieben wurde, kam unter dem Eis hervor ; es war warm. Diese Mühle war voll von unzähligen Kaisern, Königen und anderen gro(en Herren aus allen Zeiten und Ländern. Sie mu(ten eine Menge von Kröten und Schlangen und anderen ekelhaften giftigen Tieren und Gold und Silber und allerlei Kostbarkeiten zermahlen, welche dann in das Wasser fielen und unschädlich nach dem festen Land zurückflossen. Diese Tiere und Dinge strömten ihnen immerfort von <dem> festen Land wieder zu. Sie arbeiteten in der Mühle wie Müllerknechte und mu(ten das Ungeziefer immer unter den Mühlstein mit Besen fegen, sonst wurden sie davon sehr bedrängt. Sie lösten sich in der Arbeit ab. Es schien mir dieses eine Art Bu(ort für solche Fürsten, welche viele böse Intrigen und Verhältnisse in die Welt  gebracht, deren Folgen in der Welt fortlebten, und sie konnten nicht eher selig <S. 139> werden, bis die Folgen ihrer Handlungen aus der Welt weg waren. Diese kamen nun als so hä(liche Tiere zu ihnen gelaufen, und sie mu(ten sie zerstören, damit sie sich nicht weiter fortpflanzten.

Das Wasser, in welches dieses alles zermahlen wurde, war warm und flo( in die Welt zurück und war ganz unschädlich. Wir mu(ten mitten durch die Mühle, und es nahte uns einer und fegte das Ungeziefer schnell unter den Mühlstein, da( wir voüber konnten. Er sprach mit mir und erklärte mir diesen Ort und sagte, wie sehr sie sich freuten, da( wir hier durchkämen und etwas von der gro(en Eismasse, über die wir gehen würden, losträten, denn1 sie mü(ten hier so lange mahlen, bis dieses Eis  alle<s>  verschmolzen sei.

Als wir weitergingen, gingen wir über das Eismeer wie durch einen Hohlweg, denn es hatte tiefe Risse, und dann stiegen wir an einem Eisberg lange in die Höhe und freuten uns, da( wir doch eine ziemliche Spur für die armen Mahlenden abstie(en.

<S. 140> Aufsteigend sah ich immer den Erzengel Michael über mir schweben, und der Himmel ward immer heller und schöner blau, und ich sah unzählige Gärten darin schweben und Chöre von Heiligen und sah oft hie und da einen Heiligen stehen mit seinen Unterscheidungszeichen und in seiner Welt.

Endlich verlie(en wir den Berg und stiegen schwebend in eine unbeschreiblich wunderbare, herrliche Welt, wie in eine Kuppel empor. Wir sahen sie wie eine blaue Scheibe, um die ein Ring von Licht war, auf welchem Ring wieder neun Lichtringe  2 waren, und auf jedem dieser Ringe ein Thron. Alle diese Kreise waren voll verschiedener Arten von Engeln, und von den Thronen der neun Ringe stiegen Bogenlinien von allerhand Farben, Früchten, Edelsteinen und kostbaren Gaben Gottes in die Höhe und bildeten eine Kuppel, über welcher wieder drei Engelsitze waren, deren mittelster Michael war, und hier schwebte er mit dem Tabernakel der Kirche hin und stellte sie  über die Kuppel.

<S. 141>  Über dieser Kuppel sah ich in eine noch höhere Welt. Ich sah in derselben die Heilige Dreifaltigkeit als drei Gestalten, den Vater, als einen hohenpriesterlichen Alten, welcher dem Sohn zu seiner Rechten die Weltkugel reichte. Dieser hatte das Kreuz in der anderen Hand. Zur Linken des Vaters stand eine geflügelte Lichtgestalt. Um diese war ein Ring von vierund-zwanzig Alten, welche auf Stühlen sa(en. In der Mitte über [image: image5.jpg]


Michael stand Maria, welche unzählige Kreise von lichten Seelen um sich hatte 1.

<S. 142> Als der Tabernakel dastand, sah ich ihn durch Aus-flüsse von oben durch Maria und mit mannigfaltiger Einwirkung aus allen Himmeln und durch tätige Arbeit aller englischen Chöre wachsen und erst eine Kirche, dann eine gro(e leuch-tende Stadt werden, welche sich nach und nach niedersenkte. Es war, als senke sie sich in einem Bogen auf 2 die Erde nieder, und ich wei( nicht, wie das war, aber ich sah ganze Scharen von Menschen, wie mit dem Kopf zuerst, als drehe sich die Erde, worauf sie standen, gegen mich annahen, und dann standen sie auf einmal auf den Fü(en im neuen Jerusalem, welches diese neue Stadt war, die sich über das alte Jerusalem niederlie( und mir auf 2 die Erde zu kommen schien.
Ergänzungen.

Als ich Sankt Michael das Tabernakel in Rom wegnehmen sah und den Streit bei seiner Kirche, hatte ich auch einen Blick auf die Peterskirche, welche ich schier ganz niedergebrochen sah von <den Kirchenfeinden> 1. Nur der Chor stand noch, und der Papst und alle anderen schienen sich wenig <S. 143> darum zu bekümmern.

Jeder der drei Engel, Michael, Gabriel, Raphael, stand über dem Wirkungsbogen von drei<en> der neun Engelchöre unter ihnen. Au(erdem bewegten sich vier lichte, ganz mit Flügeln bekleitete, gro(e Engel im Kreis um diese drei, immerwährend. Ich habe ihre Namen gewu(t 2. Sie werden mir wohl wieder einfallen.

Raphael und Gabriel waren in langen, wei(en Gewändern, mehr geistlich erscheinend. Michael hatte einen Helm mit einem Strahlenkamm auf dem Haupt, sein Oberleib war wie gerüstet und mit Schnüren gegürtet. Bis an die Knie ging sein Gewand, wie eine krause Schürze. In einer Hand hatte er einen langen Stab, worauf ein Kreuz, worunter ein Fähnchen, worauf ein Lamm ; in der anderen ein flammendes Schwert. Seine Fü(e waren auch geschnürt.

Die vier herumkreisenden Engel empfingen von den drei Erzengeln und verbreiteten <die Gnade> nach unendlichen Richtungen weiter zu 3  der Kirche. Die drei Erzengel empfingen von Gott und wirkten in den neun unteren  <S. 144>  Chören, und diese <wirkten>  zurück, u.s.w.

Fortsetzung.
Als ich das  neue Jerusalem  hatte niedersteigen sehen, schlo(  sich dieses Gesicht, und ich sank immer weiter in Dunkelheit und bewegte mich nach Hause.

Ein Bild sah ich noch von einer ungeheueren Schlacht. Das ganze Feld war voll Dampf. Sie schossen überall aus Gebüschen, welche voll Soldaten lagen. Der Ort lag niedrig. In der Ferne lagen gro(e Städte. Ich sah den heiligen Michael mit einer gro(en Schar Engel niederkommen und die Streitenden auseinandertreiben.

(Sie wei( die Zeit dieser Schlacht nicht, auch die Bedeutung nicht. Einmal sagt sie im Schlaf, es sei in Italien, nicht weit von Rom. Es werde dort viel Altes zerstört und viel neues Heiligtum zu Tag kommen. Es seien wei(e, grüne, blaue, rote Soldaten dabei gewesen, doch ist diese Bestimmung obenhin und halb vergessen.)
Als ich den Eisberg  <hin>aufstieg und über mir die Gärten und Heiligen sah, sah ich die Sonne und andere Himmelskörper wie Gesichter.
<S. 145>  Leben Jesu. 1
Ich habe den Herrn mit den drei Marien und allen Aposteln in mehrere Haufen geteilt, bald vor, bald nach wandelnd, aus der kleine Stadt, wo man viel Ärgernis an Ihm genommen, ausgereist, durch die Mondnacht hinwandeln sehen nach der Richtung, wo Martha und Magdalena warteten.

Trümmer eines früheren Bildes von Gelasius, <und von> Chorherren vom Lateran, u.s.w.
Durch die Erwähnung der Erscheinung Sankt Michaels auf dem Berg Gargano, kam sie auf ein gro(es vergessenes Gesicht vom Papst Gelasius I., unter welchem jene Erscheinung statt-gefunden. Sie wei( nicht, bei welcher Gelegenheit sie es gehabt, aber es mu( sehr detailliert gewesen sein, denn sie entsinnt sich nicht nur alles dessen, was die Kirchengeschichte von ihm erzählt, sondern noch vieles andere. 

Sie sieht ihn schon zwei Päpsten vor ihm Dienste leisten. Sie sieht besonders viel von der Geschichte des Reliquienschatzes zu Lateran und aller Wunder bei dieser Kirche. Sie sah, wie ein Römer Wächter vor der Kapelle Sanctum Sanctorum im Lateran war und an einem Festtag morgens entzückt  <S. 146>  Sankt Michael und Gabriel und andere Engel den Altar bereiten sah, wie Petrus im päpstlichen Ornat mit Laurentius und Vincentius als Leviten, die Messe hielten, und der Heiland, Maria, die Apostel und unzählige Heilige <ihr> beiwohnten ; wie Johannes Evangelist allein zurückblieb, da alles verschwunden, und den Mann weckte und ihm ein Wahrzeichen des Gesehen<en>  sagte, das sie vergessen ; wie dieser es dem Papst berichtete, und der Papst ein gro(es Dankfest in der Kirche hielt.

Sie sah hier die Köpfe Petri und Pauli, des Andreas und anderes Heiligtum, auch Laurentii. Sie sah, da( besonders gro(es Heiligtum noch in den Wänden vermauert sei, unter anderen das wahre Bild Jesu Christi und ein Kopf ohne Hals, von Sankt Lukas gemalt 1. Lukas habe nach dem Tod Mariä lange vergebens gestrebt, das Antlitz Christi zu malen ; endlich sei er entzückt worden und erwachend sei das Bild fertig gewesen ; es sei auf eine Metallplatte gemalt 1. Es sei ver-mauert. Dasjenige, was gezeigt werde, sei nur eine Kopie, welcher das Unaussprechliche jenes Bildes fehle. Es sei in dieser Kirche die Treppe vom Palast Pilati, und oben ein eisernes Gitter, der Tisch des Abendmahls, eine Säule, welche bei Christi Tod zerspalten, der Verspottungs- <S. 147> mantel Christi, und vieles Solches. Auch ein Angesicht Christi oben in dem Gewölbe, das die Engel bei der Einweihung durch Papst Sylvester hingebracht, und welches bei Verbrennung der Kirche nie verletzt worden.

Sie sah besonders sehr viel von Chorherren vom Lateran, welche Gelasius dahingebracht und welche so oft vertrieben worden. Einmal sah sie Papst Gelasius selbst abwesend, und währenddem einen Aufstand gegen diese Chorherren, welche sie immer Ritter nennt, und wie sie alle bis auf vier erschlagen worden vor der Kirche, und wie zwei von diesen Vieren sich der Heiligtümer der heiligen Kapelle heimlich bemächtigt, um sie wegzubringen : des Hauptes Petri, Pauli, Andreä, von dem Gold der Drei Könige, und eines unschätzbaren Geschenks der heiligen Helena ; wie Gelasius, zurückgekommen, die Räuber entdeckt habe und sie dem ketzerischen König Theodorich zur Strafe übergeben, wie sie ganz verzweifelt grä(lich gemartert worden und nachher vom Papst  <S. 148> nach einem anderen Land (?), ihrem Ordenssitz, gesendet worden, wo man ihnen die Hand abgehauen.

Sie hatte von der fortgesetzten Geschichte dieser Regulierten Chorherren noch vieles andere, auch von Augustinus, dem Lehrer Gelasii. 

Auch sah sie, da( Benedikt in Rom studierte und sah die Nachstellung durch ein Weib wieder 1, und wie ihm seine Amme folgte 2  und wie er sein Einsiedlerleben begann.

Sie sah, da( dem Bischof von Sipont bei Michaels Erscheinung auf Gargano auch ein Altarstein offenbart wurde ; er war unter dem Bild mit dem Kelch unter der Felsenwand begraben. Man grub ihn aus, er war wie ein Bogen Papier gro(, ein Kreuz in der Mitte ausgehauen und Buchstaben zu beiden Seiten.

Sie sah Gelasius mit Ketzern und Zauberern streiten, viele Bücher verdammen, selbst solche, worüber seine Ritter (Chor-herren vom Lateran) sehr böse waren. Sie sah ihn unendlich viel tun, einen Brief schreiben an einen heiligen Bischof über seine eigene Verleumdwerdung, u.s.w.

<S. 149>  Sie sah auch, da( der heiligen Eugeniä Bruder<s> Sohn sein Nachfolger  - sie glaubt, Anastasius  -  gewesen, von welchem sie auch manches gesehen. Auch, Gelasius habe nur vier Jahre und einige Monate  <als Papst>  gelebt.

Sie mu( die ganze Geschichte der Regulierten Chorherren vom Lateran gesehen haben, denn sie spricht von einem Borromäus, der sie hergestellt, und von einem sehr frommen, doch nicht heiliggesprochenen Mann unter ihnen zu Borromäi Zeiten. Leider kommen nur einzelne Scherben von allem diesem zu Tag, als Beweis, was hier für die Kirchengeschichte verloren geht. Es scheint, da( sie alle diese Gesichte jetzt hat, da sie sich so sehr im Gebet für die Kirche anstrengt, welche sie der grö(ten Gefahr entgegengehen sieht.

Bruchstück von Loretto.

Sie erinnerte sich aus ihrer Jugend, gesehen zu haben, da( zwei Eremiten, welche immer an Mariä Haustrümmern beteten, eine Stimme erhielten, dem Haus zu folgen, von dem der hintere Teil, ich glaube, auch die Feueresse, durch die Luft getragen wurde. Sie folgten trocknen Fu(es übers Meer nach Dalmatien. Es wurde noch mehr versetzt. Es ist nur ein Stück davon da.

<S. 150>  Nachtrag zu der Reise mit  <Sankt>  Michael.

Er hat mich um die ganze Erde und durch alle himmlischen Welten geführt. Die Gärten mit den Früchten und ihren Bedeu-tungen 1  sah ich auch liegen. Ich hoffe, da( sie mir noch ein-mal erschlossen werden, und dann will ich mir einige Arzneien ausbitten, einige Geheimnisse, fromme Leute zu heilen.

Der fromme König Ludwig von Frankreich wendete sich auch auf Offenbarung der Mutter Gottes an Sankt Michael, und trug sein Bild in einer Fahne und siegte damit.

Als ich an die Mühle kam, blieben die Seelen meiner Freunde zurück. Das Eis brach immer unter meinem Weg und das Wasser dampfte und es war mir bange ; mein Führer gab mir oft die Hand.

Am folgenden Sonntag nachmittag sagt sie im Schlaf, die Namen der vier um die drei Erzengel kreisenden Engel seien Elohim, Rafiel (oder Nafiel ?), Etophiel und Maniel (Manuel oder Emanuel ? 2). Sie seien die Verwalter oder Ausspender der überfliessenden 3 Gnaden Gottes und streuten sie nach den vier Gegenden der ganzen Welt. 

Sie meinte, sie könne einen Namen nicht gleich lesen. Der Pilger sagte ihr, sie habe vier genannt, aber es fiel ihm später ein, da( der Name Elohim vielleicht der Gattungsname von allen vieren ist 4. Er fragte, wer Uriel sei. Sie sagte, <S. 151>  er bringe Botschaft von Gott zu Michael. Die Cherubim und Seraphim stünden mit noch vielen anderen um den Thron Gottes in beständigem Lobgesang. Um Maria seien eigene Engelchöre und Jungfrauen ; durch sie (transitiere) komme Gnade aus Jesus vermittelst der Erzengel in die Kirche. Jeder Erzengel strahlt dreierlei Gottesgaben und Kräfte auf drei Engelchöre von den neun unteren Chören. Diese wirken dieselben wieder weiter in die ganze Natur und Geschichte.

Von der Schlacht, in welcher sie Michael entscheiden sah, sagt sie :

Das werde ernst sein. Wenn alles schon verloren scheine, da werde ein Offizier 1  -  er lebe schon, es sei ein ganz fremder Mann  -  den heiligen Michael anrufen und dann werde der Sieg niederkommen.

<S. 152>                  29.  -  30.  September  1820.

Kranke Nacht durch Arbeit.

Hieronymus, Paula.

Leben Jesu.

Nachtrag zu Cyprianus.

<Befinden.>
Sie war sehr krank diese Nacht, sie bricht am Morgen noch Blut. 

Ihre Brust und Arme tun ihr so weh ; sie hat schier die ganze Nacht im ekstatischen Zustand mit ausgestreckten Armen für die Kirche gebetet. Sankt Michael hat ihr eine siebentägige Andacht mit Almosen empfohlen ; sie wird diese sieben Tage krank sein. Sie glaubt, schier gar nicht geschlafen zu haben diese Nacht.

Hieronymus.

Ich sah von ihm, da( er als Knabe vor einer Bildsäule Mariä betete und da( die heilige Maria ihm 1  offenbahrte, er solle sich an Sankt Michael wenden, und da( er dies tat und Sankt Michael als ein Jüngsken zu ihm kam, und da( er nachher gro(e Fortschritte im Studieren machte.

Ich habe nachher viel von seinem Umgang mit heiligen Frauen gesehen und wie er deswegen verleumdet worden. Ich sah seinen Umgang mit Marcella. (Ich kann es nicht erzählen aus Krankheit.)

Paula.

Der Pilger hatte ihr ein Gebein der heiligen Paula gegeben, welches sie neulich erkannt 2, weil diese mit Hieronymus gewesen. 

Sie sah das ganze Leben dieser Heiligen. Sie war nicht gro( und hatte ein wei(es, schönes, ernstes Angesicht. Sie sah dieselbe bei dem Tod ihres Mannes ; sie liebte ihn, aber sie war ohne Betrübnis.

<S. 153>  Sie hatte ein Gesicht gehabt, wie sie alles verlassen und Jesus nachfolgen würde. Ich sah dieses Gesicht. Sie hatte mehrere Kinder. Ich sah sie ihr gro(es Haus verlassen und eine kleine Wohnung beziehen und alles den Armen verteilen.

Sie erzählt, da( Paula zuerst allein nach dem Gelobten Land gereist sei und dann erst Eustochium, die Tochter, habe zu sich kommen lassen und die heiligen Orte mit ihr besucht habe. 

Sie erzählt sehr rührend, wie sie durch alle Gegenden des Gelobten Landes gezogen, und sie  -  die Kranke  -  hat in dieser Nacht alle diese Wege mitgemacht. Sie erwähnt 3 die Höhle, wo Magdalena in der Einöde, und den Keller, wo Lazarus und Martha nach Jesu Tod in Bethanien versteckt lebten, das Abendmahlshaus, und vielen anderen besonderen Orte ; alle diese hat die Kranke mit ihr durchwandert. Da sie im Übrigen  alles  gesehen, was Hieronymus erzählt, wird es hier nicht wiederholt.

Sie sagt, da( unter drei Frauenklöstern, welche sie errichtet, eines das geringste gewesen, welches den anderen dienen mu(te 1  ; in diesem sei Paula selbst gewesen. In dieses habe sie Jungfrauen aller Art, auch Bü(ende, aufgenommen und habe die sich Auszeichnenden nach den anderen Klöstern 2, in denen nur gesungen und gebetet worden, befördert. Im Anfang baute sie nur kleine Hütten und Pilgerhäuser.

Sie sprach mit ihr.

<S. 154>  Leben Jesu. 3
Am Morgen sah sie den Herrn in einem kleinen Ort von einigen Häusern, nach Mittag mit vielen Aposteln und den Weibern in dem Städtchen, vor welchem Lazari Schwestern auf ihrem Gut Ihn erwarteten. 
Er ging gleich zum Sabbat in die Synagoge und lehrte. Die drei Marien gingen hinaus zu Lazari Schwestern. Es ward dort ein Mahl bereitet.

(Sie erzählt weiter am folgenden Tag :)

Am Abend ist der Herr mit den Aposteln zu Lazari Schwestern zum Mahl gegangen. Magdalena ging Ihm entgegen. Sie sprach zu Ihm, Lazarus sei tot ; wenn Er doch da gewesen sei! Er sagte, es sei seine Zeit noch nicht, es sei gut, da( er gestorben.

Sie a(en in einem gro(en Saal, der an einer Seite offen war und auf einen Hof sah. Die Frauen traten, als Er lehrte, erst in das Gemach und standen bescheiden im Hintergrund. Er lehrte eine bekannte Lehre, ich habe sie vergessen ; es war von dem Ärgernis, welches man an Ihm genommen in dem Ort, wo Maria und Lazari Boten zu Ihm kamen, und von dem, was ihnen bevorstehe.

Die Frauen gingen am anderen Morgen alle nach Bethanien. Er sagte den Schwestern, Er werde erst nach zwei Tagen kommen. Sie solten alles Gerät Lazari stehen lassen, wie es stehe. Er kehrte in das Städtchen mit den Aposteln.

<S. 155>  Nachtrag zu Cyprianus.

Sie entschlief um Mittag und hatte ein Gesicht vom Tode von Paulä Gemahl und ein Bild von Cyprianus und Justina.

Justina hat ein schönes, liebliches, rundes Antlitz. Ihr Haar war wunderschön und hing in vielen Locken auf den Schultern. Ihr Vater und ihre Mutter sa(en und a(en, sie ging in der Stube hin und wieder, als der Vater von ihren Haaren sprach.

Ich sah, wie Cyprianus den Teufel rief. Er hatte in seinem Haus einen gewölbten Keller halb unter der Erde, die Lücken waren oben. Rings an den Wänden, besonders in den Ecken, standen scheu(liche Götzenbilder, auch Tierbilder und Schlangen. In einer Ecke stand ein solches Bild, das hohl war, mit offenem Maul, wie ein kleiner Mann gro(, auf dem Rande eines kleinen runden Altars, in welchem ein Feuerbecken war. Als Cyprianus den Teufel rief, hatte er ein eigenes Kleid an. Er machte eine Flamme auf dem Altar, las aus einer Rolle Namen, stieg an dem Altar empor und rief die Namen in das Maul des Götzenbildes hinein. Da stand bald der Geist neben ihm in ganz menschlicher Gestalt wie irgend ein Diener ; nur ist etwas Finsteres, Banges, wie  <S. 156>  ein böses Gewissen in den Zügen dieser Erscheinungen. 

Ich sah nun, da( der Geist die beiden ersten Male in Gestalt eines Jünglings die versuchte Justina zu reizen suchte. Er trat ihr in ihrer Unruhe in dem Vorhof entgegen. Das letzte Mal war es als eine schöne, züchtige Jungfrau. 

Ich sah auch, wie Cyprianus das Haus besprengte. Immer trieb sie ihn mit dem Kreuzzeichen ab, und sich selbst heilte sie mit Kreuzen, welche sie in den Ecken ihrer Stube aufrichtete. 

 
                                 ________________
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1  Siehe Tagebuch August 1820, S. 35 und 70.


2  Wo erzählt ? Nicht gefunden.


3  Sizilien.


4  Aktiv statt passiv : " gemartert werden ". Im Ms. folgt wiederholt : 


   " mit noch vielen anderen ".


1  Palermo : siehe auch S. 16, 18 ; Tgb. August 1820, S. 88, 94, 109.


2  Judith : siehe Tgb. November 1819, S. 173 - 181.


1  Aktiv statt passiv : " umarmt " … " gemartert werden ".


2  im Ms. steht etwas undeutlich  " 18 " ; auch möglich ist " 13".


3  Siehe Tgb. August 1820, S. 173.


1  im Ms. lesen wir : " ein mich ". 


2  Siehe DR, "3. Lehrjahr", S. 72 ; Schmöger III, 275 - 276.


3  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 97 und 104.


1  im Ms. ist die Wortfolge : " die anderen beiden ".


2  im Ms. steht hier : " Erdtoffeln ".


3  Siehe Tgb. August  1820, S. 130.


1  im Ms. steht : " im ".


2  Wahrscheinlich Münster.


1  im Ms. steht : " tut ".


1  Au(er drei Zeilen unten ("Reliquien") ist die S. 12 ausgeschnitten.  


   Auf dem Vorsetzblatt aber steht von Brentanos Hand geschrieben : 


   " Adam  12 ". So kennen wir den Inhalt des ausgeschnittenen Teils,


   und dieses stimmt auch mit dem Inhaltsverzeichnis des Tages


   (siehe S. 1) : "Etwas von Adam ". Den Inhalt kennen wir auch durch


   das Register Gars 4 / 2 ist : " Altes Testament : Adams Schöpfung


   nicht im Paradies. Passionsreflexion : Verspottungsmantel, Rohr,


   Dornenkrone : S. 12". 


   Diese S. 12 fanden wir in Band X, Heft 4 b, S. 16 / 1.


2  Vergleiche im Tgb. Juli 1819, S. 173 bei Anm. 1 und auf S. 175 bei


   Anm. 1.


1  Aktiv statt passiv : " bewohnt ".


2  im Ms. steht hier : " neuen ".


1  Siehe auch Tgb. Oktober 1820, S. 17 bei Anm. 1.


1  im Ms. steht hier : " mit ".


2  im Ms. steht hier : "naht". "Krieg" : siehe S. 16 : "Strafengel".


3  Berlin.


1  im Ms. steht : " Rapperswiel ".


2  Folgender Absatz ist im Ms. gestrichen bis : " … vom Kreuz ".


3  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 19 - 20, 24 - 25 und 38 - 39.


4  Siehe Tgb. Nov. 1819, S. 43 - 52, 64 - 66 und 102 - 104.


5  Vergleiche Tgb. August 1820, S. 177 : "Note", und S. 189 - 190.


1  d. h. von Portugal.


2  Hier sind im Ms. zwei Zeilen gestrichen, nämlich : " ( Sie wurde


   zerfleischt und verbrannt  9.  Dezember  303  unter Dioclet<ianus> 


   und Maxim<ianus>…..Papst Marcellinus)"


3  Siehe Tgb. August 1820, S. 179 - 180.


1  Siehe auch Tgb. August 1820, S. 179.


2  Wahrscheinlich ist Ikonium gemeint.


3  Aktiv statt passiv : " gefangengenommen und gemartert werden ".


1  Siehe S. 2 und 18 ; Tgb. Aug. 1820, S. 88 - 89, 94 - 96 und 109.


2  Knipperlingen : Deckname für Münster.


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 72 ; Schmöger III, S. 275.


1  Vergleiche Tgb. April 1821, S. 81.


2  Rosalia : siehe ETA III, S. 98, 100. Sabina : ETA III, S. 134,135,139.


1 Hier mu( einiges weggefallen sein ; Ms.-S. 28 fängt abrupt an mit :


  " welches ".


1  Siehe S. 22, bei Anm. 1.


2  Siehe  Tgb. August 1820, S. 142 - 143.


3  Siehe auf S. 21 bei Anm. 1 : "Militärdienst ".


4  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 73 ; Schmöger III, S. 276.


1  Siehe auf S. 20, Anm. 3 : " Soldatwerden ".


1  Siehe S. 20 bei Anm. 1.


2  Vergleiche mit der finstern Kirche im Tgb. Mai 1820, S. 54 - 55.


3  Aktiv statt passiv : " gebaut  …  geschleppt  … gebracht werden ".


1  im Ms. steht hier : " sie ".


2  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 99 bei Anm. 2.


1  Gemeint ist Ludwig von Gerlach : siehe Tgb. Mai 1819, S. 94 - 95.


2  Skizze von drei Terrassen : auf der ersten steht eine "Kanzel", auf


   der zweiten ein "Taufstein" und auf der obersten ein "Altar ". Unter


   den Terrassen ist eine Höhle, angedeutet als  " Sakristei ".


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 73 ; Schmöger III, S. 276.


4  Aktiv statt pasiv : "  die Arme abgehauen und in den Hals gestochen 


   gesehen ".


1  d. h.  vom 8. bis 29. September. 


1  Siehe Tgb. Juni 1820, S. 109 (Anfang), 115, 123, 124, 138, 139, 


   140, 141, 145, 148 ; Juli 1820, S. 1, 6, 7, 9 (Ende). Neue Arbeit Juli


   1820, S. 150 (Anfang im Apfelgarten), 159 und Aug. 1820, S. 7, 15


   (Ende der Arbeit im Apfelgarten). Aug. 1820, S. 23 (Anfang der


   Arbeit in den Weinbergen), 29, 38, 45, 48, 55, 61 (Ende).


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 74 ; Schmöger III, S. 276.


1  Siehe Anfang S. 30 : "Gott hatte auch die groβe Barmherzigkeit ..."


2  im Ms. folgt hier unnötig : " von ".


1  im Ms. steht hier : " und ".


2  im Ms. steht hier nochmals : " mir ".


3  Folgende zwei Absätze bis "…Er achtet es nicht " sind gestrichen.


4  im Ms. steht hier : " wenn ".


1  In dieser ganzen Mitteilung (bis an "…ehe ich gestört ") hat


   Schmöger im Ms. vieles geändert und gestrichen für die Aufnahme


   in sein "Leben der AKE" (siehe II, S. 277). Es ist nicht mehr immer


   deutlich, ob das eine oder andere Wort zum ursprünglichen Text


   gehört.


2  im Ms. steht hier : " vorwärts ".


1  im Ms. folgt noch : " ihr " oder " ehr "(?).


1  im Ms. steht hier : " konnten ".


2  im Ms. steht hier : " sie ".


3  im Ms. steht : " dieser ".


1  im Ms. steht hier : " ahnden ".


1  im Ms. steht hier : " wegen einem Verbrechen ".


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 39.


2  Das Wort ist im Ms. nicht geschrieben.


3  im Ms. steht hier : " indianische ".


1  Aktiv statt passiv : " aufgesetzt ".


2  das hei(t : " wie auf den Menschen ".


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 75 ; Schmöger III, S. 276.


1  Besser wäre : " Empfängnis ". Vergleiche Schmöger, "Leben der hl.


   Jungfrau", S. 36 - 40 (stark verschieden).


2  im Ms. ist  "Sephoris"  über  "Bethlehem" geschrieben ; das letzte


   wurde aber nicht gestrichen.


1  im Ms. ist die Wortfolge hier : " nicht bestimmt mich ".


1  im Ms. ist  "Kleophas" ausgebessert aus "Alphäus". 


2  im Ms. ist "Alphäus" ausgebessert aus "Kleophas".


1  der AKE.


2  Gertraud (Träutchen).


3  nl. zu Gertraud ("der Kränksten") und der Mutter (siehe S. 47). 


1  im Ms. ist  " mich " doppelt geschrieben.


1  im Ms. steht hier : " ist ".


1  Siehe S. 26: "Arbeit in Weinbergen von Mariä Geburt bis Michaelis".


2  Siehe Tgb. Aug. 1820, S. 167 - 168 : " Hochzeitsbild mit Schinken ".


3  Der Bräutigam ist wschl. der neue Bischof von Lüninck, die Braut ist 


   die Kirche, der Hirt der Papst. 


1  Siehe S. 64 - 65.


2  Sie meint Vikar Niesing : siehe S. 43 : "Niesing möchte ihr Beicht-


   vater sein".


3  Frau Diepenbrock.


1  Siehe S. 46 : " Hochzeit ".


2  Wschl. Dechant Rensing : siehe S. 46  "der Vorsichtige".


3  Wahrscheinlich ist Frau Cerveaux = Frau Hirn gemeint.


4  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 76 ; Schmöger III, S. 276.


1  nl. des lutherischen Weibes : siehe S. 48.


2  Hier folgen noch drei gestrichene Worte : " ( Vielleicht  …  … ?) ".


1  im Ms. steht : " an ".


2  Siehe auch Tgb. Februar 1820, S. 77, 79 - 80 und 124 - 125.


3  Siehe S. 47 - 48.


4  Siehe ETA II, S. 120 - 121.


5  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 124 - 125 (auch ebenda S. 77 und 80).


6  Anntrienchen und das Katharinabild : siehe Tgb. Nov. 1819, S. 152 ;


   FBA, 28/1, S. 366.


7  Siehe weiter auf S. 61 und besonders auf S. 62 : Abrahams Scho(.


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 77 ; Schmöger III, S. 276.


2  das hei(t : eine Botschaft von einem Boten gebracht.


3  S. 83 ist ausgeschnitten. Laut dem Register Gars 4/2 ist der Inhalt :


   "Reliquien : Angerührte Zeugstückchen : S. 82 - 83 ".


1  Siehe S. 27, Anm. 2


2  Siehe auch S. 46 bei Anm. 1.


3  S. 85 fehlt. Laut dem Register Gars 4/2 ist der Inhalt : " Zederholz 


   erkannt und allerlei Erinnerungen an diese Sachen : S. 85 ".


4  S. 86 fehlt. Laut dem Register Gars 4/2 ist der Inhalt : " Geblutet.


   Unsicherheit und schwankendes Reden, aus ihren wunderbaren


   Zuständen entstehend. Niesing soll Overberg ein öffentliches


   Geheimnis sagen : Der Beichtvater verbiete ihr u.s.w. : S. 86 ".


5  In seiner Herausgabe der Lehrjahre Jesu, III, S. 683 gibt Schmöger


   folgende Mitteilung über die hl. Thekla als vom  22. - 23. Sept. 1820


   an. Hier im Tagebuch fehlt das Datum. Vielleicht stand es auf Ms.-S.


   86 und hat Schmöger diese Seite noch gesehen.


1  Aktiv statt passiv : " verhört und verurteilt … geführt und … entblo(t, 


   gebunden und … zerfleischt und  …  bereitet werden ".


1  Aktiv statt passiv : " gebracht werden ".


2  im Ms. steht hier : " an ".


3  im Ms. steht hier : " a ".


1 Ferdinand von Lüninck.


1 Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 77 ; Schmöger III, S. 276.


2 Abbé Langé.


3 Die hl. Jungfrau, Patronin der Befreiung von Sklaven u. Gefangenen.


1  Hier steht das Zeichen eines Gabelkreuzes.


2  im Ms. steht : " härne ".


1  im Ms. steht hier : " auf ".


2  Skizze mit der Unterschrift : " Einsiedelei der T<h>ekla ". 


1  Ferdinand von Lüninck.


2  Leo XII.


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 78 ; Schmöger III, S. 276.


1  im Ms. steht : " Seelenaufhaltungsorten ".


2  Siehe S. 50, Anm. 5.


3  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 60, 65 und 68.


4  Hier ist im Ms. einiges gestrichen.


1  Aktiv statt passiv : " angebellt und zerfleischt werden ".


2  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 62.


3  Siehe Tgb. Dezember 1819 I, S. 40 - 50.


4  Johannes ist nicht auf Patmos, sondern in Ephesus begraben.


2  Siehe auch Tgb. Okt. 1820, S. 25 - 26 und 30 ; Nov. 1820, S. 98.


1  Kardinal Consalvi.


2  Der Rest der Seite 107 und der Anfang der S. 108 sind ausgeschnit-


   ten. Laut dem Register Gars 4/2 ist der Inhalt : " Sie sieht vielen


   Schaden durch diesen Intriganten [Consalvi]. Warum Sailer beschul-


   digt und <ein> Schlechterer [von Lüninck] Bischof geworden. Es


   mu( sinken, sonst sehen sie den Schaden nicht : S. 107 - 108 ".


1  Overberg gab der AKE die versiegelten Reliquien : siehe Tgb. Mai


   1820, S. 67. Sie erkannte die Reliquie des hl. Augustinus : siehe


   Mai 1820, S. 116, die der hl. Odeliana Mai 1820, S. 76 - 78, die des


   hl. Ignatius Juni 1820, S. 69 und 74.


2  Siehe über Odeliana : 19. - 20. August 1820, S. 120 - 121.


3  Siehe ETA III, S. 62 - 64.


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 79 ; Schmöger III, 277.


2  Siehe auch weiter auf S. 79 - 81.


1  im Ms. ist die Schreibweise hier : " Eleasar ".


2  im Ms. folgt hier noch von einigen gestrichenen Worten ein nicht


   gestrichenes : " sich ".


1  im Ms. folgt noch : " und von ihnen im Christentum unterrichtet


   wurde ", aber es wurde gestrichen.


1  Siehe S. 64 bei Anm. 1.


1  Siehe weiter auf S. 81.


2  Aktiv statt passiv : " gebracht ".


1  Im Ms. steht hier : " geschossen ".


2  Siehe S. 61.


3  Aktiv statt passiv : " geleistet werden ".


4  Bedeutet : " ausgleichen, ausfüllen ".


1  im Ms. steht : " so ".


1  S. 123 fehlt. Laut dem Register Gars 4/2 ist der Inhalt : " Aus dem


   Leben : Erlösung einer Seele in Coesfeld in Söntgens Gegenwart :


   S. 123 ". Diese Seite fanden wir im Band X, Heft 8, S. 25 und wir


   schalten sie hier an ihre ursprüngliche Stelle wieder ein.


1  Siehe weiter auf S. 78 und in Tgb. Nov. 1820 auf S. 54.


1  das hei(t : Schuljungfer.


2  Siehe  15. - 16. August 1820, S. 86 - 87.


3  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 18 und 24 - 25.


1  im Ms. ist  " dem " doppelt geschrieben.


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 80 ; Schmöger III, S. 277.


1  Das Wort  "Heli" ist  über das gestrichene "Alphäi" geschrieben.


2  Siehe S. 66 - 67 und weiter auf S. 93 - 94.


3  Im Ms. steht hier : " standen ".


1  das hei(t : mit dem in der Gestalt der Frau unkenntlichen Teufel.


1  Siehe S. 70 - 71.


1  Siehe S. 89.


1  Siehe auch Tgb. Oktober 1820, S. 3 bei Anm. 7.


1  im Ms. steht hier : " denen ".


2  Vergleiche die drei mal drei Kreise auf S. 31, und auf S. 10 : "neun 


   Weltkörprt"  und  "neun Geisterwelten".


1  Beschriftung auf der Skizze : "Dreifaltigkeit" (oben), "Die 24 Alten"


   (links und rechts), "Lichtseelen", "Maria" (in der Mitte), "Elohim",


   "Emanuel", "Gabriel", "Michael", "Raphael", "Rafiel", "Etophiel".


2  im Ms. steht hier : " an ".


1  im Ms. steht hier ein kleines Viereck, mit wahrscheinlich die Bedeu-   


   tung : " die Kirchenfeinde ". Siehe auch Juli und August 1820.


2  Siehe ihre Namen auf S. 90.


3  im Ms. steht hier : " nach ".


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 82 ; Schmöger III, S. 277.


1  Siehe auch Tgb. Oktober 1820, S. 59.


1  Siehe Tgb. Februar 1820, S. 44 - 46.


2  Siehe Tgb. März 1820, S. 80.


1  Siehe S. 31 - 33.


2  Siehe Tgb. Oktober 1820, S. 17 bei Anm. 1.


3  im Ms. steht hier : " überflüssigen ".


4  Am Rande steht, von oben nach unten geschrieben : " Der vierte  → 


   Elohim hei(t Salathiel. Sie nannte ihn im Gesicht später " (siehe


   Tgb. Oktober 1820, S. 17).


1  Siehe auch Tgb. Oktober 1820, S. 4 bei Anm. 1


1  im Ms. steht hier : " im ".


2  Siehe S. 29.


3  im Ms.  steht : " sie erwähnt der Höhle ".


1  im Ms. steht ihier : " müssen ".


2  im Ms. ist das Wort  " Klöstern "  gestrichen und mit einer Wellen-


   linie unterstrichen ( = Wiederherstellung).


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 83 - 84 ; Schmöger III, S. 277 - 278.





